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Ne Lebensmittelverſorgung

Nach Monaten vergeblichem Hoffen und Harren wird nun
Deutſchland endlich, in der Stunde höchſter Not, von der
Entente Lebensmittel erhalten. Daß die Entente Deutſchland
nicht der Gefahr völligen Verhungerns ausſetzen würde, war
zu erwarten. Mit der Fortſetzung der unbeſchränkten Hunger
blockade würde ſie ſich zuletzt nur ſelbſt ſchwer geſchädigt
haben. Denn ein vollſtändig verarmtes und ausgehungertes
Deutſchland würde niemals imſtande ſein, die ungeheueren
Kriegslaſten aufzubringen, die ihm die Sieger aufzuerlegen
gedenken. Dann kommt aber hinzu die Furcht vor dem „Bolſche
wismus“, der auch in den Ententeländern bereits ſeine Schatten
vorauswirft; die herrſchenden Klaſſen in Frankreich, England,
Italien uff. ſehen im Geiſte ſchon mit Schrecken den Tag, wo
die Revolution auch an ihren Geldſäcken rütteln wird.
Gerät aber Deutſchland immer noch tiefer in das Lebensmittel-
elend und in Hungersnöte hinein, ſo iſt das gleichbedeutend mit
dem weiteren Umſichgreifen der „bolſchewiſtiſchen Welle“, und
man hat dann keinerlei Gewähr, daß ſie nicht auch noch die
Ententeländer überflutet.

Es liegt alſo durchaus im ureigenſten politiſchen Jntereſſe
der kapitaliſtiſchen Regierungen und Klaſſen der gegneriſchen
Länder, die Dinge in Deutſchland nicht auf die Spitze treiben
zu laſſen. Aber auch wirtſchaftlich haben die Entente-
kapitaliſten von der Lebensmittellieferung an Deutſchland ganz
außerordentliche Vorteile; es iſt ein glänzendes Geſchäft für ſie.
Denn wir werden für die Lebensmittel, die man uns liefern
wird, Wucher preiſe zahlen müſſen. Nach dem, was bisher
über die Preiſe der uns zugedachten Nahrungsmittel be
kannt geworden iſt, wird ſich allein die Tonne Weizen auf
1000 Mark ſtellen, alſo das Dreifache des Jnlandhöchſtpreiſes
betragen Einſchließzlich der Transport- und Verteilungskoſten
würde deshalb das Brot das Vierfache des jetzigen
r 7 iſe s koſten. wenn die Bevölkerung den Aus

reis v ahlen müßte. Jn einem Artikel über das
Brüſſeler Abkommen macht die Frkf. Ztg. die folgende Rech-
nung auf:

Für die erſten 0 000 Tonnen Lebensmittel haben wir
11 Millionen Pfund (gleich 55 Millionen Dollar oder, nach
Friedensſtand, 220 Millionen Mark) Gold zu hinterlegen;
darüber hinaus aber dürfen wir Gold und ausländiſche Wert-
papiere einſtweilen nur im Betrage von 200 Millionen Dollar
für die Bezahlung von Lebensmitteleinfuhren verwerten.
Was dieſe Einfuhren uns koſten werden, iſt heute, da über die
Preiſe nichts vereinbart iſt, noch nicht ſicher zu überſehen es
wird zu einem guten Teile davon abhängen wo und was und
unter welchen Bedinqungen man uns kaufen laſſen wird.
Schätzungen von Fachleuten aber bewegen ſich für die ge
ſamte zuläſſige Einfuhr zwiſchen 590 und760 Millionen Dollar. Kauft man die 255 Millionen
Dollar in Gold und Wertipapieren, ſo blieben der Rieſen-
betrag von 250 bis 500 Millionen Dollar, alſo nach dem

T Valutaſtande von 2bis 4 Milliarden
ark, die wir in der Hauptſache in Waren-Ausfuhr zu be

gleichen hätten, wenn wir die Lebensmittel wirklich haben
wollen. Und damit ſchwindet wohl ein gut Teil der Hoffnung
auf dieſe Lebensmittel ſelbſt.

Bis dieſe Lebensmittel dann in die Hände der Verbraucher
gelangen, werden die Preiſe dafür ſo unerſchwinglich hoch ſein,
daß ſie von den nichtbeſitzenden Volksſchichten, von Arbeitern,
Angeſtellten, kleinen Beamten uſw. unmöglich bezahlt werden
können. Wenn dieſe Volksgenoſſen alſo nicht verhungern
wollen, ſo bleibt als unabweisbare Folge nur weitere bedeutende
Lohn und Gehaltsſteigerungen. Solche Lohnſteigerungen aber
müſſen unter allen Umſtänden vermieden werden, da ſie nur
weitere Erhöhungen anderer Bedarfsartikel nach ſich ziehen
würden. Deshalb iſt zu fordern, daß die Differenz zwiſchen
dem deutſchen Höchſtpreis und dem ausländiſchen Preis vom
Reiche übernommen wird. Bedenken amtlicher Stellen
dürfey dieſe Regelung nicht v hindern. Dies iſt der einzige
Ausweg, der ohne Gefährdung öffentlichen Bewirtſchaftung
der Lebensmittel und ohne Gefähz a der Grundlage unſerer
induſtriellen Erzeugung die ausren. de Ernährung unſerer
Bevölkerung ermöglicht. Unbedingtes Erfordernis iſt ferner,
daß die Verteilung der eingeführten Lebensmittel von den
amtlichen Stellen rationell und großzügig und nach
höchſter Zweckmäßigkeit organiſiert wird. Die Nahrungesmittel
müſſen von einer Zentralſtelle aus an die untergeordneten
Verteilungsſtellen unmittelbar, und zwar derart verteilt
werden, daß ſie geradenwegs an die Verbraucher gelangen.
Jeder Möglichkeit, daß ſich irgendwelche ſchmarotzende Groß-
und Zwiſchenhändler noch daran bereichern können, muß von
vornherein ein feſter Riegel vorgeſchoben werden. Nur dann iſt
eine einigermaßen gerechte Zuweiſung gewährleiſtet.

Des weiteren muß ſtreng darauf geſehen werden, daß bei der
Zuteilung der eingeführten Nahrungsmittel vor allem die
ſchwer arbeitende Jnduſtriearbeiterſchaft zuerſt berückſichtigt
wird. Wer ſchwer und angeſtrengt arbeitet, wer geſell ſchaftlich
Mitzliche und wertvolle Arbeit verrichtet, gleichviel ob körperlich
oder geiſtig, der hat zuallererſt Anſpruch auf ausreichende Er
nährung. Es dürfte daher künftig wohl zu erwägen und zu
prüfen ſein, ob allen denen, welchen bisher ihre Profitmacherei,
ihre Kriegsgewinne und dergl. das Faulenzen, Schlemmen und
Praſſen ermöglichten, der Brotkorb nicht ganz gehörig höher
zu hängen iſt. Heute faulenzen und ſchmarotzen ſie und führen
auf Koſten der Arbeiterſchaft ein üppiges Leben. Hier muß
unbedingt eine Aenderung eintreten nach dem Grundſatz: Wer

nicht arbeiten will, bekommt auch dementſprechend weniger zu
eſſen. Die wirtſchaftliche Lage Deutſchiands iſt richt ſo, daß
wir uns noch den Luxus geſtatten können, auch weiterhin cin
ganzes Heer von Nichtstuern und Tagedieben mit zu ernähren.
Und wenn uns von der „ſozialiſtiſchen“ Regierung, ihren An
hängern und Nutznießern nicht laut genug verſichert werden
kann: Sozialismus iſt Arbeitl, ſo ſollten ſie dieſer
Mahnung aber auch für alle arbeitsfähigen Volkzgenoſſen
Geltung verſchaffen!

Eins aber iſt mit Beginn der Lebensmitteleinfuhr dringend
zu fordern: die Erhöhung der Lebensmittelmenge.
Darauf haben vor allen Dingen die an erſter Stelle ein Recht,
denen die verbrecheriſche und unheilvolle Kriegspolitik der all
deutſch kapitaliſtiſch militäriſchen Gewalthaber des alten
Syſtems die ſchwerſten und tiefſten Wunden geſchlagen het: die
arbeitenden Volksmaſſen.
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Die amtlichen Stellen verhalten ſich ablehnend der Forde-
rung gegenüber: Erhöhung der Lebensmittelration. urch
W. B. wird erklärt, „daß das mit der Entente geſchloſſene
Lebensmittelabkommen zunächſt nicht geſtatte, die
Brotration zu erhöhen ſelbſt wenn die erſte Sendung
von 270 000 Tonnen Getreide in Deutſchland angelangt ſei.
Dieſe Sendung kann nur dazu dienen, die bisherigen Brot-
rationen ſicherzuſtellen, die ohne die Getreidezufuhr ſchon in
nächſter Zeit hätten heruntergeſetzt werden müſſen“.

Demgegenüber hat Geheimrat Rubner, der Mitglied der
Verhandlungskommiſſion in Brüſſel war, in einer Unterredun
mit dem Vertreter der Berliner Neuen Zeitung über die künf
tige Geſtaltung der Ernährungkverhältniſſe folgendes aus-
geſprochen:

„Nun, den mindeſtens zweimonatigen Ausfall an Kartoffeln
können wir durch zugeführte 270 000 Tonnen Brotgetreide reich-
lich decken. Weiterhin werden wir unſere Brotration
nicht nur erhöhen ſondern wir können auch unſer Brot
bedeutend verbeſſern Da die Kartoffel daraus ent-
fernt wird, alſo ebenſo wie die Kleie (das Getreide wird
ſchwächer ausgemahlen werden), erhält das Brot einen weit
beſſeren Rährwert, der durch Weizenzuſatz
Weizen iſt äußerſt eiweißhaltig noch erhöht wird. Das uns
zugeſagte Getreide wird nämlich zumeiſt in Weizen beſtehen.

Fleiſch werden wir in nennenswerten Mengen nicht er-
halten, obgleich unſere Bemſihungen ſich auch auf eine Fleiſch
zufuhr erſtreckten. Zuerſt ſollte uns Büchſenfleiſch zugeſichert
werden, aber es will ſcheinen, als ob ein anderes, den Liefe-
ranten befreundetes Volk, das ebenfalls Fleiſchmangel leidet
(Geheimrat Rubner ſcheint auf die Franzoſen anzuſpielen),
uns hier den Rang abgelaufen habe. Allen denen, die darauf-
bin den Fleiſchtopf in weite Fernen gleiten ſehen, ſei aber zum
Troſt geſagt, daß mit der aus dem Brot entfernten Kleie und
Kartoffeln unſere Schweine in einigen Monaten ſo ſchön und
rund aufgefüttert werden können, daß die Getreidezufuhr auch
einer indirekten Fleiſchzufuhr gleichkommt.“
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Die Lebensmittel ans Amerika.
Der Morning Poſt meldet ihr Korreſpondent: Aus Hoboken

ſind Sonnabend 21 Lebensmitteldampfer nach Rotterdam aus
gelaufen, die für die Mittelmächte beſtimmt ſind. Die deutſche
Handeléflotte wird am erſten Tage der nächſten Woche aus den
deutſchen Häfen auslaufen.

Zur Errichtung des Völkerbundes.
Bern, 18. März. (W. T. B.) Nach einer Meldung der

Schweizeriſchen Depeſchen-Agentur hat die von Präſident
Wilſon geleitete Völkerbunds kommiſſion der
Pariſer Konferenz die Neutralen aufgefordert, Anträge auf
Abänderung des Vorentwurfes für eine Völkerbundsverfaſſung
bekanntzugeben. Die internationale Völkerbund s-
konferenz in Bern hat darauf folgende Abänderung vor
geſchlagen:

„Statt der vorgeſchlagenen Delegiertenverſammlung ſoll
ein aus direkten Volkswahlen hervorgegange-
nes Völkerparlament geſchaffen werden, dem die
alleinige geſetzgebende Gewalt zuſtehen ſoll. Auf je eine Million
Wahlberechtigte ſoll nach dem Proportionalwahiſſtem ein Ab-
geordneter zum Völkerparlament kommen. Der Völkerbund
ſoll die Staaten umfaſſen, die das Selöſtbeſtimmungsrecht
haben und die zur Ausführung der Beſtimmungen des Völker-
bundes hinreichende organiſatoriſche Einrichtungen aufweiſen.
Dem jüdiſchen Volke kommt das Recht zum Beitritt zum
Völkerbund grundfätzlich zu. Dem Heiligen Stuhl möge eine
Stellung im Völkerbund eingeräumt werden. Ein internatio-
nales Gericht und ein internationaler Vermittlunsrat ſoll
geſchaffen werden, deren Entſcheidung ſich die Staaten unter
Ausſchluß jedes Krieges zu unterwerfen haben. Der Ver-
mittlungsrat ſoll zu ſammengeſetzt ſein aus Perſönlichkeiten,
die vermöge ihres internationalen Anſehens allgemeines Ver
trauen genießen und dem Völkerparlament die Ernennung der
Fachminiſterien vorſchlagen.

Gegen die Ausliefernng der Handelsſchiffe
erheben deutſche Seeleute Einſpruch. Jn Hamburg wurde
in einer Maſſenver ſammlung der Seeleute im
Zirkus Buſch einſtimmig folgende ntſchließung an
genommen:

„Die heutige Verſammlung der Seeleute aler Arten ver
weigert die von der Entente geforderte Auslieferung der deut
ſchen Handelsflotte und macht es allen deutſchen Soldaten und
Arbeitern zur Pflicht, die Arbeit auf den Schiffen zu
verweigern.“ Begründet wurde die Entſchließung demit,
daß wir außer der von der Entente garantierten erſten Liefe-
rung von Lebensmitteln nach Ans lieferung unſerer Hea'dels-
flotte keine Gewähr dafür haben, auch tarjächlich
weitere Lebensmittel zu ezhalten

c T

Wie verſchiedene Blätter berichten, verbreitete noch geſtern
abend der Deutſche TransvortarbeiterVerband, Sektion See
leute, in Hamburg ein Flugblatt, in dem er ſich gegen den
Beſchluß der Hamburger Seeleute wendet und
ſagt, daß die Seeleute trotz alliſerter Flagge unter deutſchemRecht und deutſchem Kommando e
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Forderungen der Seeleute.
Berlin, 19. März. (W. T. B.) Eine Gruppe radikaler

Seeleute, im Deutſchen Seemannsbunde organiſiert, trat an
die Reeder mit der Soryerupg heran, die Summe des

r um 100 Prozent zu erhöhben.Würde dieſer For n nicht nachgegeben, dann würden diedeutſchen Schiffe nicht fahren. Der Deutſche Seemannsbund
ſuchte die Arbeitswilligen von der Anwerbung fern zu halten,
berief in Hamburg und Bremen öffentliche Verſammlungen
ein und forderte die Seelente auf, ſich nicht anwerben zulaſſen. Auf dieſen Beſchluß hin ſind bereits zwei Schiffe
die gemäß dem Brüſſeler Abkommen auslaufen follten, die
Dampfer Bürgermeiſter von Melle und Bürgermeiſter Schrö
der an der Ausfahrt verhindert worden.

Die Arbeiterräte in der Verfaſſung.
Berlin, 18. März. Die Beſchlüſſe der Reichsregierung Wer

die geſetzliche Feſtlegung der Befugniſſeder Setriebs
räte und die Eingliederung der Arbeiterräte in die
Verfaſſung ſind ſoweit gedichen, daß ſie in aller Kürze
dem Verfaſſungsausſchuß zur weiteren Behandlung zugeleitet
werden können.

Aufhebung der Kleinſtaaterei,
Der Verfaſſungsausſchuß in Weimar

beriet in ſeiner Sitzung am Mittwoch über Artikel 15 der Ver
faſſung, der die Zuſammenfaſſung kleiner Einzelſtaaten oder
kleiner Landesteile, die in keinem örtlichen oder wirtſchaftlichen
Zuſammenhange mit den übrigen Feilen ihres Stagtes ſtehen,
zu neuen Staaten vorſieht. Reichsminiſter Dr. Preuß er
lärte eine ſolche Umgruppierung als unvermeid

lich und Vorausſetzung einer wirklich bundesſtaatlichen Ver
faſſung anſtatt des früheren Hegemonieſtaates mit föderaliſti-
ſcher Umkleidung. Die Frage ſei, wie das bisherige Preußen
in das Deutſche Reich einzufügen ſei, angeſichts der Schwierig
keit der beiden Präſidenten und der beiden Verſammlungen im
Reich und in Preußen. Für eine derariige große Unmgruppie-
rung zum Zwecke des von ihm für richtig gehaltenen Aufbaues
des Reiches ſei die öffentliche Meinung aber noch nicht ſtark
genug. So ſei Artikel 15 lediglich ein Programm, auf deſſen
Cinzelheiten es weniger ankomme. Für die Regierung ſei das
Wichtigſte, was der Staatenausſchuß gerade ſtreichen wolle,
baß ein Reichsgeſetz dafür maßgebend werde, denn nicht einmal

der EingreifenZuſammenſchluß der Kleinſtaaten könne ohnedes Reiches erreicht werden.
Abg. Trimborn (Zentr.) beantragte neue Artikel 194

und b, nach denen das deutſche Volk ohne Rückſicht auf die
bisherigen Landesgrenzen neue deutſche Freiſtaaten von min-
deſtens 2 Millionen Einwohnern innerhalb des Reiches errich-
ten könnte, ſoweit Stammesart, wirtſchaftliche
und geſchichtliche Beziehungen dies nahelegten. Dazu bedürfe
es einer

Volksabſtimmung
in dem betreffenden Landesteile und der Beſtätigung durch
Reichsgeſetz. er Redner ſpitzte ſeinen Antrag auf eine er
legung n Da Miniſterpräſident Scheideemann Schritte in der Richtung einer rheiniſch- weſtfäliſchen
Republik für gegenwärtig unzweckmäßig erklärt habe und die
r in die Oeffentlichkeit gelangten, ſoübe er Zurückhaltung (Heiterkeit) und behandle die Frage als
Preußenfrage. Der Redner erklärte, der Fortbeſtand Preußens
bedeute die Vormachtſtellung Preußens im Reich, und dies ſei
unmöglich.

Preußiſcher Juſtizminiſter Heine erklärte den fetzigen Zeit
punkt des Zuſammenbruches für den ungeeignetſten für große
politiſche Experimente. Er berührte den Ausweg, Preußen zum
Reichsland zu machen, und betonte, das Reich dürfe nicht ohne
Zuſtimmung der Einzelſtaaten entſcheiden; deshalb wünſche
auch er den vom Staatenausſchuß geſtrichenen Satz zu ſtreichen.

Reichsminiſter Dr. Preuß erklärte, neben der preußiſchen
Hegemonie oder dem Aufgehen Preußens in Deutſchland gebe
es keine dritte Moglichkeit. Ein Reichspräſident ſei neben
einem preußiſchen Präſidenten von vier Siebenteln der Ein-
wohner des Reiches einfach nicht lebensfähig. Um wirtſchaft
liche Zerreißung handel es ſich nicht. Erhalte Preußen Mili-
tär und Eiſenbahn, ſo ſei das Reich verloren. Andernfalls
könne es ruhig in die Zukunft ſehen.

Abg. Katzenſt ein (Soz.) will die beiden größten Gebiete
Preußen und Bayern im Jntereſſe des Reichsgefüges opfern.
Bayern umfaſſe mindeſtens vier, Preußen mehr als ein Dutzend
Stämme, und gerade die Eigenart der einzelnen Wirtſchafts
gebiete erfordere die Verweiſung einer Reihe Fragen ag
andesvertretungen, anſtatt des einen großen Berliner Land
ages.

Die Soztialiſierungskommiſſion
hat der Reichsregierung den Entwurf eines Rahmengeſeßes
über die Kommunaliſierung von Wirtſchafts
betrieben überreicht, nach welchem den Gemeinden das
Recht der Kommunaliſjerung für eine Reihe von Wirtſchafts
zweigen zugeſprochen wird, ehne an ſtaatliche Genehmigung ge
bunden zu ſein. Die Ausübung dieſes Rechts iſt an die Ge
nehmigung der Landeszentralbehörde geknüpft, um ein einheit-
liches Vorgehen zu erzielen und zu weitgehende Beſchlüſſe der
Gemeinden zu verhindern. Solange eine nen Regelung
durch das Reich noch ausſteht, ſoll das zur Durchführung der
Komunagliſierung erforderliche Enteignungsrecht gegen Ent
ſchädigung den Gemeinden verliehen werden.
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S iaſiſierun in Ungarn. Budapeſſt, frrr Dernen vefchioß die Errichtung eines Soziakliſie-
rungs-Miniſteriums, welches die in der Verwaltung
der verſchiedenen Miniſterien befindlichen Jnduſtriebetriebe
r hmen, r W Tr eggn der zur Soziaiſierung reifen Jnduſtriebetriebe vorberei. enund durchführen wird. t

Der Mordbefehl
ans dem Edenhotel.

Unſer Berliner Bruderblatt, die Freiheit, ſtellt folgendes feſt:
„Der rechtsſozialiſtiſche Hofrichter, das Reptil des Eden

botels, der die widerliche Fe gegen den Hauptmann v. Beer-
G inſzeniert hat. hat geleugnet, daß der von uns angeführte

efehl der Garde-Kavalleric-Diviſion exiſtiere. Nach dieſem
Befehl ſollte nicht nur jeder der ſich mit den Waffen widerſett,
niedergeſchoſſen werden, was dem Noskeerlaß entſprach, ſondern
auch jeder, bei dem Waffen gefunden wurden. Nun beſtätigen
heute mehr als je offiziöſe Ablengnungen die Wahrheit des
Gemeldeien. Wir wollen aber auch, damit kein Zweifel mehr
möglich iſt. den Wortlaut eines ſolchen Befehls wiedergeben:
Garde-Kav.-Diviſion. Div. St. Qu., den 10. 3. 1919.
Abt. la. Nr. 20 950.

Vefehlfürdenl0. 3, nachm, und den l11. 3.
Leitſas: Wer ſich mit Waffen widerſetzt oder

vlündert, gehört ſofort an die Mauer. Daß dies
geſchicht, dafür iſt ſeder Führer mitverantwortlich.
Ferner ſind aus Häuſern, aus welchen auf
die Truppen geſchoſſen wurde, ſämtliche Be
wohner, ganz gleich, ob ſie ihre Schuldloſigkeit
beteucrn oder nicht, auf die Straße zu ſtellen,
in ihrer Abweſenheit die Häuſer nach Waffen zu
durchſuchen; verdächtige Perfönlich-
keiten, bei denen tatſächlich Waffen
gefunden werden, zu erſchießen.
Jeder Hausbewohner oder Paſſant, der in vnrecht-
mäßigem Beſit gefunden wird, iſt feſtzunchmen
und mit kurzem Bericht in dem nächſten Gefäng-
nis abzulieſern. Wer ſich mit der Waffe in der
Hand zur Wehr ſeszt, iſt ſofort niederzu-
ſchießen.

Unſere Leſer wiſſen. daß dieſer Befehl bereits eine große Zahl
von Opfern gefordert hat. Viele Menſchen ſind nur auf Gruno
dieſes Ukaſes ums Leben gebracht worden. Es unterliegt nicht
dem geringſten Zweifel. daß dieſer Vefehl jeder geſez-
lichen Grundlage entbehrt. Der Belagerungszuſtand
bietet für den Erlaß nicht einmal einen Vorwand, ebenſowenig
der Schießerlaß Noskes, über den der Befehl weit hinausgeht.
Die Diviſion war zu einem ſolchen Vorgehen abſolut un-

erechtigt.nd van fragen wir: Wird ſofort eine Unterſuchung
eingeleitet, wer den Befehl gegeben hat, und werden die Ur-
heber ernd Verantwortlichen ſofort zur Rechenſchaft ge-

ogenSie lange gedenkt man der Berliner Arbeiterſchaft den Tort

anzutun. dieſe Diviſion in Berlin zu laſſen?
Wie lange gedenkt man dieſe Diviſion und ihren Stab noch

fortheſtehen zu laſſen?
Wenn noch eine Spur Recht sgefühl im deutſchen Volke

kebte. müßte ſich ein Sturm der Entrüſtung erheben, der
Sühne forderte. Statt deſſen ſehen wir, daß unter Führung
der Noske und Heine eine Hetze gegen die Unabhängige
Sozialdemokratie arrangiert wird, die den Zweck verfolgt die
Aufmerkſamkeit von den ungeheuerlichen Ge-
e gerlesnngen, die begangen worden ſind. abzu

enk en.

d 1frer 2e:

Das Morden geht weiter!
Der Vorwärts teilt mit: „Am Donnerstag vormittag gingen

die igen Arbeiter Paul Biedermann, Hans Gortt-
ſchlag und Paul Gürke aus ihrer Wohnnng in der Fried-
rich-Karl-Straße fort, um ſich an ihrer Arbeitsſtelle bei den
Siemenswerfen in Herzberge nach der Wiederaufnahme der
Arbeit zu erkundigen. An der Frankfurter Allee wurden ſie
von einem Poſten angehalten und nach dem Wachtlokal im
Hackepeter, Ecke Vogtſtraße, gebracht. Dort erhielten ſie Aus-
weiſe, zogen es aber vor, gleich wieder nach Hauſe zu gehen.
An der Friedrich-Karl-Straße wurden ſie von einem ande-
ren Poſten feſtgenommen, der ihnen erklärte, ſie ſeien
von einem guten Freunddenunziert worden. Der
Poſten brachte die drei jungen Leute nach dem Zentralviehbof
und ſperrte ſie in ein Lokal, wo bereits zwei Tote lagen. die
wegen eines tätlichen Angriffs anf einen Feldwebel mit Recht
erſchoſſen worden ſein ſollen. Von den drei Leuten lebt nur noch
Paul Gürke, der mit Schußwunden im Krankenhauſe Fried-
richshain liegt.

Nach den Angaben, die er ſeiner Mutter gemacht hat,
wurden ſie alle drei von dem Poſten durch ein Fenſter beſchoſſen.
Nach einiger Zeit trat Paul Biedermann infolge des Jammerns
ſeines gleichfalls verwundeten Freundes Gottſchlag an das
Fenſter, um zu bitten, daß ſie herausgelaſſen werden. Darauf-
Zzin habe der Poſten mit den Worten: „Was, ihr Hunde ſeid
noch nicht tot?“ die beiden totgeſchoſſen, während Gürke als
vermeintlich tot der Ermordung entging.

Sie wollten den Krieg!
Varis, 14. März. (Telegraphenkornpagnie.) Das Journal

des Deébats veröffentlicht zwei Depeſchen des öſterreichiſch-
ungariſchen Botſchafters in Berlin. Grafen Szögheny
Marich, die an das Auswärtige Amt nach Wien adreſſiert
waren. Die erſte lautet:

Berlin, 25. Juli 1914. Hier herrſcht allgemein die Ueber
zeugung, daß Serbien das Ultimatum zurückweiſen wird und
wir ſofort mit der Kriegserklärung und dem Beginn des
Felbzuges antworten müſſen. Wenn fich auch eine andere
Macht einmengen ſollte, ſo können wir trotzdem den Feld-
zug nicht mehr verzögern. Man rät mir dringend,
wir ſollen zu handeln beginnen, um die Welt v ine g b
geſchloſſene Tatſache zu ſtellen.

Die zweite Depeſche lautet:
Streng vertraulich. Nummer 307.

Berlin, 27. Juli 1914. Der deutſche Staatsſekretär hat
mir nater Geheimhaltung mitgeteilt, daß an Exzellenz wahr-
ſcheinlich in kurzer Zeit ein engliſcher Vermitt-
lungsvorſchlag eintreffen wird. Die deutſche Regie-
rung erklärte auf das beſtimmteſte, daß ſie an dieſer
Aktion überhaupt nicht teilnehmen wird, und
vproteſtiert dagegen, daß dieſer Vermitt-lungsantrag verückſichtigt werde. Man teilt
mir dies bloß deswegen mit, weil es die engliſche Regierung
ſo wünſcht.

Die wiedergegebenen Depeſchen gehören zu den wichtigſten
Dokumenten, die den Urſprung des Weltkriegs anfdecken. Sie
weiſen unzweideutig darauf hin, daß die Urheber des Welt-
verbrechens in Berlin ſaßen.

Keine Päſſe. Wie gemeldet wird, hat die engliſche Re
gierung den engliſchen Mitgliedern der in Bern eingeſesten
internationalen ſozialiſtiſchen Kommiſſion zur Unterſuchung
der Lage in Rußland die Päſſe verweigert. Die engliſche Regierung muß alſo doch wohl der Meinung ſein, daß das

Studium des „VBolſchewismus“ an Ort und Stelle auf die

a gefährlich et könnte. 5 ſhr dte
Wilhelm im Konkurs. Paris, 18. März. Wie das Jonur

nal offiziell mitteilt, ſind die Beſitzungen des ehemaligen
rer Kaiſers unter Zwangsverwaltungß geſtellt

orden.
Die Wanzöl Marine hat die in Spanien internierten

deutſchen U-Bootein Beſitz genommen.
Der Prozeß gegen den Mörder von Jaures wird am 24. März

beginnen. Die Verhandlung werde ungefähr ſechs Tage in
Anſpruch nehmen.

Der Belagerungszuſtand bleibt!
Das Prenßenparlament beſchließt ſo.

Berlin, 19. März. Jn der heutigen Sitzung der preu
ßiſchen Landesverſammlung wurde der Antrag
Hoffmann (Unabh.) auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes
in einfacher, der Antrag auf Einſetzung einer Unterſuchungs-
kommiſſion, beſtehend aus Mitgliedern der Landesverſammlung
und des Vollzugsrates, in namentlicher Abſtiinmung mit 282
gegen 342 Stimmen abgelehnt. Der Antrag der
Mehrheitsſozialiſten auf Einſesung einer Kommiſſion
von 21 Mitgliedern, die gemäß Artikel 82 der alten Verfaſſung
die Urſachen und den Verlauf der Berliner Märzunruhen feſt
ſtellen ſoll, wird einſtimmig angenommen.

Hierauf kam ein deutſchnationaler Antrag zur Beſprechung,
den Abg. Dr. v. Kries begründet.

Miniſterpräſident Hirſch Die Regierung hat alles ver
ſucht, um die als Geiſeln von den Polen zurück gehaltenen Ab-
gevrdneten zu befreien. Leider erfolglos. Auch unſer Erſuchen
bei der interalliierten Kommiſſion war erfolglos. Wir werden
natürlich unſere Bemühungen fortſetzen.

Abg. Wende-Bromberg (Soz.) unterſtützt den Antrag,.
Abg. Aronſohn (Dem) legt der Regierung nahe, die

Verhandlungen mit dem Oſten abzubrechen, wenn ſie keine Ant-
wort bekomme.

Abg. Fräulein Poehlmann (D. Vpt.): Zum erſten Male
ſpricht eine Frau von dieſer Tribüne. Wir erwarten von der
Regierung, daß ſie mit der erforderlichen Energie vorgeht, um
die zurückgehaltenen Abgeordneten zu befreien.

Abg. Lichtenſtein (Unabh. Soz.) wendet ſich gegen die
widerrechtliche Zurückhaltung. Dieſe komme daher, daß gegen
führende polniſche Perſönlichkeiten früher ganz gleichartige
Mittel angewandt wurden.

Abg. Mais (Zentr.) erklärt ſich für den Antrag.
Der Antrag wird einſtimmig angenommen. Es folgt die

zweite Beratung des vorläufigen Verfaſſungsentwurfs.
Berichterſtatter Abg. Dr. Heilbronn (Dem.) berichtet

über die Ausſchußverhandlungen. Die vorgeſchlagenen Aende-
rungen laſſen die Grundlage des Entwurfes unberührt.

Abg. Heil mann (Soz.) wendet ſich gegen den Avtrag der
Nnabhängigen, wonach die Geſetzgebung durch die Landesver-
ſammlung in Uebereinſtimmung mit der Zentralſtelle der
Arbeiter und Soldatenräte erfolgen ſoll. Die Ausſchußfaſſung
müſſe aufrecht erhalten bleiben.

Abg. Zehnhoff (Zentr.) erklärt ſich ebenfalls gegen den
Antrag der Unabhängigen, ebenſo gegen einen Antrag der
Rechten. das Wort „Revublik“ in der Verfaſſung zu ſtreichen.

Abg. Dr. Kähler (Dn.) begrüßt den Antrag auf Streichung
des Wortes Republik.

Abg. Dr. Roſenfeld (Unabh. Soz.): Herrn Heilbronn werden
die Arbeiter- und Soldatenräte wegen ſeiner heutigen Stel-
lungnahme gegen ſie gründlich den Kopf waſchen.

Abg. Dr. Friedberg (Dem.) Das Räteſyſtem, dieſes Be
rufswahlſyſtem, iſt eine ganz reaktionäre Einrichtung, die wir
ablehnen

Abg. Dr. Leidig D. Vpt.): Die Einfügqung des Räte
ſyftems iſt mit einem demokratiſchen Staatsaufban unverein-
bar. Das Notiverändernngsrecht können wir der Regierung
allerhöchſtens im Rahmen der Ansſchußbeſchlüſſe zubilligen.

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Heilbronn (Dem.)
gegen die Ungbhängigen wird S 1 unverändert nach den Be-
ſchlüſſen des Ausſchuſſes angenommen, ebenſo S 2.

Weiterberatung Donnerstag 8 Uhr, außerdem Diätenvor-
lage und Anträge.

Schluß 7 Uhr

Wilhelm wollte ſchießen laſſen.
Jn einer Verſammlung in Annen hat der Bergarbeiterführer

Sie gel folgende Erinnerung mitgeteilt:
„Als bei dem großen Bergarbeiterſtreik 1888 die Gemüter

aufs äußerſte erregt waren und man gar keinen Ausweg ſah,
um wieder zur Ruhe zu kommen, wurden aus den Bergarbeitern
drei Genoſſen gewählt, die nach Verlin gehen ſollten, um dem
Kaiſer die Wünſche der Vergarbeiter vorzutragen, zu denen
auch ich gehörte. Obwohl wir uns von vornherein von der
Sache wenig verſprachen, ſagte uns ein alter Parteigenoſſe: Am
beſten, ihr geht, denn wenn nichts unternommen wird, verhängt
die Regierung den Belagerungszuſtand über das Ruhrrevier
und die Revolution iſt da. Wir machten uns alſo auf den Weg.
Natürlich gab es erſt eine informatoriſche Konferenz beim Hof-
marſchall, der uns erklärte: Die ganze Sache darf nur 10 Min.
danern. Einer darf nur ſprechen, und in den 10 Minuten muß
auch ſeine Majeſtät zu Worte kommen. Schröder, der der
älteſte war, ſollte Wortführer ſein. Kurz darauf ſtanden wir
vor dem Kaiſer:

Schröder Wir überbringen Eurer Mafeſtät die Grüße
von 100 0900 Bergarbeitern Rheinlands und Weſtfalens. Die
100 000 Bergarbeiter bitten Enre Majeſtät, ein kaiſerliches
Wort zu ſprechen und die Ruhe iſt wieder hergeſtellt, Millionen
von Tränen werden getrocknet!

Der Kaifer: Was ſind Eure Wünſche?
Schröder: Die von unſern Vätern ererbte achtſtündige

Arbeitszeit und ſo viel Verdienſt, daß wir unſere Kinder er-
nähren können.

Der Kaiſer: JThr habt den Kontrakt gebrochen und die
Werkbeſitzer ſchwer geſchädigt. Jch habe Schritte getan, die
Sache unterſuchen zu laſſen, wer die Schuld trägt. Sollte die
Sache aber eine Parieiverſchiebung werden, hauptſächlich in
ſozialdemokratiſchem Sinne ein Sozialdemokrat iſt bei mir
ein Reichs und Vairlandsfeind ſo werde ich alle Macht ein-
ſetzen, um dieſe nieder zuwerfen. eine Macht iſt ſtark. Dann
werde ich alle, aber auch Ench, über den Haufen ſchießen laſſen.
Sollte aber die Sache nicht ſo ſein. ſo ſeid Jhr meines kaiſer-
lichen Wohlwollens gewiß.

Damit waren wir entlaſſen.
Als wir wieder draußen waren, ſagte Schröder: Man ärgert

den Ochs ſolange, bis er wild wird, und um ſich beißt.
Ein Stenoagraph, der im Nebenzimmer ſaß, fälſchte die ganze

Rede, drei Stunden ſpäter ſtand ſie in der Nationalzeitung
und am anderen Tage in ſämtlichen Zeitungen. So wurde das
ganze Volk belogen.“

Wilhelm wollte ſchießen laſſen Noske läßt ſchießen.
Regiernngsſozialiſtiſche Hofnachrichten.

Wir leſen in der bürgerlichen Preſſe: Die Republika-
niſche Schutztruppe bittet um Aufnahme folgender
Notiz

„Die Kapelle der „Republikaniſchen Schutztrevpe“,
Regiment Reichsiagg, erfreute den Miniſterpräſidenten
Scheidemann heute vormittag vor ſeiner Privatwohnung
in Friedenau mit einem muſikaliſchen Morgen
gr u ß.

Herr Scheidemann minß doch ein recht verehrungswürdiger
Mann ſein, aß ihm die rechtsſozialiſtiſche Schutztruppe ſolche
Aufmerkfamkeiten erweiſt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. März 1919

D, dieſe Heuchler!
Die SaaleZeitung kann im trauten Verein mit den übrigen

kapitaliſtiſchen Blättern Halles ſich immer noch nicht genug tun
im Zetern über den wuchtigen Generalſtreik, der ihnen ſo ent
ſetzlich ſchwer auf die Nerven gefallen iſt. Genau ſo wie dex
Magiſtrat lamentieren ſie in einem neuen Artikel jetzt wieder
darüber, daß der verwünſchte Generalſtreik an der argen
Lebensmittelnot ſchuld ſein ſoll. Sie wollen ihren Leſern
abſolut einreden, daß die Streikenden ſchuld ſeien an
neuen Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung. Dabei iſt
den Herren das Gegenteil davon durchaus bekannt
und ſie heucheln nur die Entrüſtung, um die Erbitterung über
ihre eigenen Taten und die ihrer Regierung von ſich abzulenken.

Es ſei nur noch einmal feſtgeſtellt, daß es gerade die ſtreiken
den Arbeiter waren, die in den Streiktagen ſich durch organi
ſatoriſche Maßnahmen darum bemühten, die Lebens-
mittelverſorgung der Bevölkerung weiter auf-
recht zuerhalten! Sie haben Bäckereien mit Kohlen und
Mehl verſorgt. Einige Gruben, Mühlenbetriebe und die ſtädti-
ſchen Werke blieben alleſamt aus dieſem Grunde im Betrieb.
Und wer war es damals, der die Halliſche Bevölkerung
hungern laſſen wollte, der die Lebensmittelverſorgung
ins Stocken zu bringen verſuchte? Die heuchleriſche Saale
Zeitung weiß es ſo gut wie wir, daß es gerade der Bü rger-
ausſchuß mit dem Saale-Zeitungs- Mann Helm s an der
Spitze war, der alles daranſetzte, die Lebensmittelverſorgung
der Halliſchen Bevölkerung in Grund und Boden zu ruinieren!
Während die Arbeiter trotz ihres Streiks der Bevölkerung hilf-
reich beiſprangen, traten die Beamten nur zu dem ausge
ſprochenen Zwecke in den Streik, eben dieſe Hilfeleiſtung
für die Bevölkerung zu unterbinden. Nach dem Wunſche
des Herrn Helms und ſeiner Trabanten ſollte die Be-
völkerung Halles hungern. Und der Hunger ſollte
ſie zwingen, von ihren berechtigten Arbeiterforderungen Ab
ftand zu nehmen. Gerade der verhaßte Arbeiterrat und ſeine
Führer waren es dann, die dieſe unerhörten, ja verbrecheriſchen
Pläne der Kolonne Helms wirkſam durchkreuzten, indem ſie
mit allen Mitteln die Herausgabe der Lebensmittel-
marken und die Oeffnung zahlreicher Geſchäfte

herbeiführten. JAuch die Behauptung, daß auf dem Bahnhof durch den Streik
zahlreiche Lebensmittelſendungen ins Verderben geraten ſeien,
kann die Streikenden in keiner Weiſe treffen. Es kann zu ihter
Ehre feſtgeſtellt werden, daß die ſtreikenden Eiſenbahner, ſo
lange ſie den Bahnvofsbetrieb in ihrer Hand hatten, durch einen
umfangreichen Ueberwachungedienſt nicht nur alle Diebſtähle
auf dem Bahnhof verhinderten, ſondern auch alle irgendwie ver
derblichen Lebensmittelvorräte zu retten verſtanden. Aber
nicht nur das auf dem Halliſchen Bahnhof feſtgefahrene Lebens-
mittelgut haben ſie ausrangiert und unſerer Bevölkerung zu
geführt, ſie waren auch ſchon dabei, in der Umgegend ſtehen
gebliebene Züge nach Lebensmittelſendungen verderblicher Art
zu prüfen. Wäre in dieſe nützliche Arbeit nicht Noske mit
ſeinen „Ordnungs“truppen hineingefahren, ſo hätten wir
keine verdorbenen Waren zu beklagen brauchen
Aber Helms und ſeine Freunde von der Eiſenbahndirektion, die
jetzt heuchleriſche Klagelieder über verdorbene Lebensmittel-
ſendungen anſtellen, können ſich nur ganz allein ſelbſt für
dieſe Vorkommniſſe verantwortlich machen. Wenn nach dem
Einricken der Nosketruppen Lebensmittel verdorben ſind, ſo
beweiſt das nur die organiſatoriſche Un fähigkeit
der Leute, die den Bahnbetrieb und die Abfuhr dann wieder in

die Hände bekamen. eLetzten Endes iſt ja aber an all den Vorkommniſſen die Re
gierung die Hauptſchuldige. Zwar wollen Helms und Konſorten
trotz ausführlicher Darlegungen in der Nationalverſammlung
und einer Unzahl von Zeitungsartikeln und Erklärungen immer
noch den Glauben aufrechterhalten, der Skreik ſei leichtfertig
provoziert. Da fragen wir erneut, warum hat die Regie-
rung ihre angeblichen Zugeſtändniſſe vom 14. Februar nir-
gends bekanntgemacht Warum hat ſie die damalige
Zuſage, in drei Tagen Beſcheid zu geben, noch nicht einmal
in zehn Tagen eingelöſt? Hat ſie überhcdupt etwas
getan, um ihre angebliche Zuſage vom 14. Februar irgendwie
in die Praxis umzuſetzen? Nein! Nichts, gar nichts!
Richt einen Finger hat ſie in der Sache krumm gemacht! Noch
am Montag, den 24., als der Streik ſchon zwei Tage im Gange
war, ſagte ein Miniſter keck und kühn, ſolche „Drohungen“
ſchrecken ihn nicht! Er lehnte nochmals jedes wirkliche Zuge-
ſtändnis rundweg ab. Die Herren in Weimar waren ſich der
Tragweite ihrer Handlungen abſolut nicht bewußt. Und als
es ſchließlich bei ihnen anfing zu dämmern, fehlte ihnen die
Entſchlußkraft, aus dem Dilemma herauszukommen. Wir
fragen weiter, warum iſt der Miniſter, der zu Verhandlungen
in Halle für Donnerstag den 27., angemeldet war, nicht nach
Halle gekommen Warum ſchickte man dafür Regie-
rungstruppen, die jede Verbindung ſtörten, und warum ließen
die Eiſenbahn-Gewaltigen nach dem Truppeneinzug den Zug
zu den Verhandlungen nach Weimar nicht ab-
fahren Sie ſind ſchuld daran, daß die Verhandlungen in
Weimar nicht früher begannen und die Regierung trifft die
Schuld, daß, nachdem ihr Zögern einmal zum Streik geführt
hatte, ſie die Verhandlungsmöglichkeit nicht ſchon eine Woche
früher ergriffen hat. Soviel Fragen. ſoviel Anklagen gegen
ſie. Und es wird Helms und Konſorten niemals gelingen, durch
noch ſo viel Verleumdungen und Verdrehungen die Schuld der
Regierung am Generalſtrei n verwiſchen und ſich ſelbſt und
die Beamten von dem cf zu reinigen, daß ſie während
des Streiks kalten Her die Bevölkerung Halles hungern
laſſen wollten

Chriſtliche „Spartakiſten“!
In der Verſammlung in den Fhaliaſälen, in denen Herr

Dieterich über die Frage der Trennung der Kirche vorn
Staate referierte, iſt es oft recht lebhaft hergegangen. Die Zu
hörer beſtanden zum größten Teil aus den ſogenannten Ge-
bildeten, aus „chriftlichen Damen, Jungfrauen und Jüng-
lingen“. Sobald der gewiß vorſichtige Redner nur ein Wort
ſagte, das dieſen Leuten nicht angenehm war, ſchlugen ſie in
allen Tönen und Formen Lärm und machten die blödeſten
Zwiſchenrufe. Wir haben das nicht beſonders hervorgehoben,
weil unſere Leſer ſchon lange wiſſen, auf welch niedrigem
Niveau gerade Verſammlungen der ſogenannten Gebildeten
ſtehen. Wir möchten nun aber doch zur Kennzeichnung dieſer
Herrſchaften einige Zuſchriften aus einem hieſigen Blatte im
Auszug wiedergeben. Ein Verſammlungsteilnehmer ſchreibt:

„Darauf fluteten Phraſen und demagogiſche Reden durch den
Saal. So ſachlich wie der Referent war, ſo demagogiſch und
perſönlich war man bei einem Teil der Diskuſſionsredner. Vor
allem der Herr Profeſſor Deutſchbein benahm ſich unter
dem Beifallsgebrüll der Svrengkolonnen, jungen werdenden
Theologen, Jünglingsvereinlern und dergl. ſo hervorragend
pöbelhaft degen den Herrn Referenten, daß'er wohl nicht allzu
viel Veranlaſſung hatte, auf ſeine tiefe religiöſe Empfindung
und ethiſche Erhabenheit über alle anderen Kreaturen, die nicht
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würde.

b h h t t if lh prengungen von Verſammlungen u entrüſten, denn esiſt eine Ungeheuerlichkeit, wenn die Leute, bie ſich als Oberſchicht

des Volkes fühlen, noch nicht einmal in der Lage ſind, ein
liches, freies Wort zu würdigen und zu verſtehen. Jeden-
alls werden die Leute mit wirklicher Bildung aus dieſen Krei-
r gern an jenen für ſie ſo unwürdigen Tag zurück

en.
Ein anderer Teilnehmer ſchreibt unter der Spitze: Schnei-

derſeelen: Bismarck hat einmal von der „Schneiderſeele“
Goethens geſprochen. Wenn ſelbſt ein ſo Großer einen ſolchen
Vorwurf erduldet, dann klingt es beinahe als Auszeichnung,wenn man dieſes als reinen Vegriff höchſt verehrungswürdige

Wort auf die Herrſchaften anwendet, die in der Verſammlung
ihr Weſen getrieben haben. Dieſer intellektuell ſein
wollende Mob hat ſich nicht geſchent, die allereinfachſten
Geſetze der Bildung und des alltäglichen Anſtandes in einer
Art außer acht zu laſſen, die einen Mohren vor Scham er
blaſſen laſſen könnte. Man kann auch als Sozialdemokrat
anderer Meinung ſein, als der Sprecher des Kultusminiſte-
rinms, aber dieſe andere Meinung dürfte ſelbſt einem ſtreng-
gläubigen Chriſten nicht geſtatten, ſich wie ein Flegel zu benehmen oder ſeine Angriffe in lächerliche Geſten zu kleiden.
Wie kommt Herr Dr. Deutſchbein dazu, auf dem Profeſſoren
ſchimmel altpreußiſcher Konvenienz in einer Weiſe zur Attacke
zu reiten, die jedem Zirkusklown Vergnügen bereitet haben

Es iſt nichts fürchterlicher, als Einbildungskraft ohne
Geſchmack, Herr Profeſſor. Es wird nicht nur Herr Paſtor
von Bröcker, der als Verſammlungsleiter gegen die Unge-
zogenheiten aus der Verſammlung Stellung nahm hat er ſich
doch ſogar verſönlich bei dem Referenten entſchuldigen zu
müſſen geglonbt bedauert haben, daß geiſtige Schneider
ſeclen geiſtig ernſte Fragen zu einen Tummelplatz geſchmack-
loſer Gemeinplätze machten auch Verſammlungsteilnehmer
werden vor Scham errötet ſein. „Spartakiſten“ der
Jntelligenz! Wie das Treiben des Nöbels während derStreiktage verurteilt wurde, ſo muß auch jier mit noch viel

rößerer Enatſchiedenheit betont werden, daß faunbere
Fingernögel nicht notwendigerweiſe ſchmutziges Verhalten zur
Folge haben darf. Das Chriſtentum gewiſſer
Schreier ſteht bloß auf dem Taufſchein.“

Es erübrigt ſich, noch viel hinzuzufügen. Die ſo treffend
gekennzeichneten Kreiſe ſind dieſelben, die nicht lautgenng ſich
über die n Arbeiter und jetzt über unabhängige
oder ſpartakiſtiſche Roheiten entrüſten können. Jhr Verhalten
in der Verſammlung war eine geiſtige Roheit. Ein junger
Mann, der allen ſalbungsvollen Phraſen der Paſtoren und
Profeſſoren unbeſehen Beifall klatſchte, pfiff beim Schlußwort
des Referenten nach Dummenjungenmanier lant durch den
Saal. Am ſchlimmſten benahmen ſich jedoch viele „Damen“.
Sie alle werden auch durch dieſe Kritik vicht Scham empfinden,
dazu ſind ſie zu arm an Geiſt, dieſe „Spartakiſten“ der
Jntelligenz.

Meſeberg noch immer ungufſindbar?

Wie uns zum Falle mitgeteilt wird, ſehlt von ihm bis
zur Stunde noch jede Svur, ogleich die Kriminalvolizei fieberhaft
tätig iſt und auch der Stab der Landesjäger angeblich alles ver-
ſfucht, um Klarheit in das Dunkel zu bringen. Wie wir hören,
ſind die Mannſchaften, welche die erſte ungeſetzliche Feſtnahme
vornahmen, mit drei Tagen Mittelarreſt beſtraftworden. Wir fragen an: Wer ſind die Veranlaſſer dieſer
Feſtnahme und wie ſind dieſe beſtraft worden? Was wiſſen die

ekannten Bundesgenoſſen, der Lockſpitzel Hartung und Klaus vom
Verſchwinden Meſebeigs? Wie iſt es überhaupt möglich, daß in
einer diſziplinierten Ordnungstruppe, wie ſie die Truppe General
Maerckers doch ſein will, Elemente wie Hartung und Genoſſen
geduldet werde Stehen die Veranlaſſer der erſten Feſtnahme
vielleicht doch im Zuſammenhang mit dem Verſchwinden Meſe-
bergs Wie iſt es möglich, daß nachts 11 Uhr unter dem Be-
lagerungszuſtande eine Gruppe von vier Mann (ein Leutnant,
zwei Mann und Meſeberg) durch die Straßen gehen können, ohne
von den Poſten der Landesjäger geſehen und angeholten zu werden
Oder hat der Jägerſtab durch Vernehmung der in der Nacht vom
13. zum 14. Wöärz ſtehenden Poſten ſachdienliche Angaben erhalten
Was gedenkt der Jägerſitab zu tun, um ähnliche Schandtaten be
ſonders mutiger Soldaten in Zukunft unmöglich zu machen
Wir verlangen eine klare, offene Antwort auf dieſe Fragen.

Hauptmann Hirſch beglückte uns heute mit einem Schnriftſtück,
in dem er ſich dagegen wender, daß ihn das böſe Volksblatt mit
dem Verſchwinden Meſebergs in Verbindung gebracht hat. Weder
mit der Verhaftung noch mit dem Ver ſchwinden unſeres Genoſſen
will der Herr irgend eiwas zu tun gehabt haben, und von der
Angelegenheit wie er behauptet erſt durch die Nachrichten
aus der Preſſe Kenntnis erhalten haben. Dieſe Zuſchrift bveſagt
garnichts, vor allen Dingen geht ſie auf die von uns geſtellte
Frage, ob die Herren Schmidt und Hirſch mit den in der Artillerie
kaſerne wirkenden geheimen Kräften in Fühlung ſtehen, nicht ein.
Uebrigens erhalten wir ſoeben die Mitteilung, daß ſeit geſtern
auch der Matroſe Ferchlandt, der Bruder des nach Berlin ver
ſchleppten Milttärbevollmächtigten, ſpurlos verſchwunden ſein ſoll.
Soll der junge Genoſſe das nächſte Opfer brutaler Gewalt ſein

Metallarbeiter. Die Vertrauensleute und Arbeiterausſchüſſe
werden nochmals auf die wichtige Sitzung im Volkspark, Freitag,
abends 6 Uhr, aufmerkſam gemacht. Pünktliches Erſcheinen iſt

notwendig. Die Ortoverwaltung.
Arbeiterſängerchor. Umſtändehalber findet die Uebungs-

ſtunde diesmal nicht Freitag ſondern erſt Sonnabend,
abends von 7 Uhr ab, im Volkspark, ſtatt. J. A.: H. Koch

Der Teutfche Eiſenbathzuerverband, Zahlſtelle Halle, hält
Sonntag, den 23. März, vormittags 10 Uhr, in der Kaiſer-
Wilhelmshalle eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ab. Alle
Kollegen werden erſucht, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.
Wettbewerb für die Vebannng des Geländes an der Ar

tilerietratze. Aus den Kreiſen der angeſtellten Architekten er-
halten wir Zuſchriften, in denen dagegen proteſtiert wird, daß
dieſer Wettbewerb nur unter ſelbſtändigen halliſchen Architekten
ausgeſchrieben wurde. Es wird gefordert, daß auch die ſogen.
nſelbſtändigen Architekten zur Konkurrenz aufgefordert werden,
datz die angeſtellten Architekten im Preisrichteramt vertreten ſind
Und daß in den von jelbſtändigen Architekten eingereichten Ent
würfen die Mitarbeiter genannt und am eventuellen Preiſe be-
teiligt werden.

Wir halten die Erfüllung dieſer Forderungen für ſelbſtverſtänd-
lich und geben unſerem Befremden Ausdruck, daß der Magiſtrat
ein ſo unſoziales und dem Erfolge ſchädliches Ausſchreiben erläßt. Die
Jeit iſt vorbei, daß nur Kapitaliſten und AuchArchitekten die Möglich-
keit gegeben wird, künſtleriſche Erfolge zu erringen. Ein Kenner der
hieſigen Verhältniſſe verſichert uns, daß die Mehrzahl der hieſigen
Privatarchitekten, Bauunternehmer und ſonſtigen, ſich Architekt
titulierenden Gewerbetreibenden nicht fähig iſt, einen Entwurf für
dieſen Wettbewerb ſelbſtändig, d. h. ohne umfangreiche Hilfe künſt
leriſcher Mitarbeiter anzufertigen. Wir ſchlagen vor, allen Teil
nehmern am Wettbewerb, deren Arbeiten nach dem erſten Rund-
gang der Preisrichter noch zur Konkurrenz ſtehen, einen Teil
rer Unfoſten, vielleicht in Höhe von 200 Mk., zu vergüten.
Dann wird die Beteiligung am Wettbewerb eine große ſein und
de künſtleriſche Ergebnis den aufgewendeten Mitteln entſprechen.

Einfuhr von Gemüſe und Obſt. Durch Verordnung vom
14. Januar 1918 iſt die Zentraliſation der Einfuhr für friſches
Gemüſe und friſches Obſt zunächſt für die Zeit vom 1. Aprilbis 1. September a uf gehoben worden. d. h. die an die
Grenze gelangenden Sendungen dieſer Waren unterliegen
nicht mehn dem Anbotszwang und vem Beſchlagnahmerecht
durch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt. Der Handel wird
daher nun wieder die Möägichteit haben, ſelbſtändig im Ans-
land friſches Gemüſe und friſches Obſt einzukaufen und

Deutſchland einguführen. Die Lage des Reiches
jedoch nicht eine unbeſchränkte und unkontrollierte

nfuhr mit Rückſicht auf die Verpflichtungen, die daraus dem
Auslande gegenüber erwachſen. Die nötige Kontrolle wird
dadurch ausgeübt, daß nach wie vor zu jeder Einfuhr eine Ein
fuhrbewilligung und eine Einkaufsgenehmigung des Reichs
bankdirektoriums erforderlich iſt.

Ein „gebildeter“ Begmter. Während des Generalſtreiks und
bis in die neueſte Zeit iſt von bürgerlicher Seite eine Flut von
Lügen über die ſtreikende Arbeiterſchaft verbreitet worden. Jn
allen Tönen wurde über angeblich begangene Roheiuen der Ar
beiter gezetert. Die Beamten traten jn den Gegenſtreik, um den
Terror“ der Arbeiter zu brechen. Wo in Wahrheit Roheit undBeſchimpfun als Kampfmittel verwendet wurden, zeigt uns ein

Vorgang auf der Erſenbahn. Am 6. März rief der Zugreviſor
Krauſe einem ſtreikenden Schaffner zu: „Erbärmlicher Lump,
ehen Sie weg, ſonſt trete ich Sie in den A. Sieba nicht wert, daß Sie die Uniform tragen.“ Krauſe iſt der

elbe, der ſich trotz ſeiner hohen Bildung dazu hinreißen ließ, den
Vorſitzenden der Eiſenbahner, Genoſſen Georg Hennig, zu mißhandeln.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft. Außer
Kali kommen von jetzt an auch Ammöniak und Superphosphat
zum Verkauf. Dann können täglich Saatvohnen und Saaterbſen
bezogen werden. Der Verkanf findet von 9 bis 3 Uhr, Sonn
abends von 9 bis 1 Uhr ſtatt. Die Ackerkarte, Tüten und andere
Behälter ſind mitzubringen.

Zeichen der Zeit. Geſtern früh ſchwamm am Rechen der
Kläranlage auf dem Tafelwerder eine anſcheinend völlig aus
getragene weibliche Kindesleiche (Nengeburt) an. Die Leiche, die
etwa 3--4 Tage im Waſſer gelegen haben mag, wurde nach dem
Gertraudenfriedhof gebracht. Geſtern abend wurde in dem
Durchgang der Grundſtücke Gr. Brunnenſtr. 3 und 34 ein etwa
ſechs Wochen altes Kind ausgeſetzt. Es war bekleidet mit rot
bunter Jacke, weißem Hemdchen und weißer geſtrickter Mütze.
Das Kind wurde nach dem Kinderaſyl gebracht.

Das freiwillige LandesjägerKorps ſchreibt uns: In Jhrem
Artikel: „Abbau des Belagerungszuſtandes“ am 17. Wärz findet
ſich eine Angabe, die nicht ganz den Tatſachen entſpricht. Bei dem
Jnhaber des Volksparkes wurde nach Waffen vor dem 6. März
ebenſo nachgeſucht wie bei den Jnhabern anderer Lokalitäten. Die
nochmalige Nachſuchung nach dem 6. März erfolgte auf Grund
erneuter Verdachtsmomente, die ſich, wie die Gerichtsverhandlung
ergeben hat, deſtätigten.“

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 6 Uhr, gelangt
Der fliegende Holländer zur Aufführung, Freitag: Der G'wiſſens
wurm, Sonnabend: Lohengrin. Es wird hierbei beſonders darauf
hingewieſen, daß inſolge der langen Spieldauer dieſer Oper der
Anfang dieſer Vorſtellung auf 5 Uhr feſtgeſetzt iſt. Ende 9 Uhr.
Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen:
Die ſpaniſche Fliege; der Beginn dieſer Vorſtellung iſt auf 3 Uhr
angeſetzt. Sonntag abend 6 Uhr: Der Barbier von Sevilla, Mon-
tag: Die Roſe von Stambul.

Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag, den 23. d. Mts.
abends 6 Uhr Sudermanns Schauſpiel Heimat zur Aufführung.

Die U. -T.-Vichtfpiele, Alte Promenade 11 bringen ab Freitag,
den 21. März, die I. Folge des ſeinerzeit mit außerordentlichem
Erfolge aufgeſührten Kulturdokuments: „Keimendes Leben, 2. Teil.

Ammendorf. Arbeiter und Arbeiterinnen und
alle anderen Perſonen, die am Sonntag, den 23. März, ihr
Wahlrecht zur Arbeiterratswahl ausüben müſſen, haben ſich
unverzüglich einen Ausweis über Arbeitsbeſcheinigung zu ver
ſchaffen. Alle im Amtsbezirk Ammendorf liegenden Betriebe
erhalten Wahlausweiſe zugeſtellt. Jeder Wahlberechtigte hat
ſeinen Ausweis vom Arbeitgeber zu fordern. Alle auswärts
Arbeitenden und alle die Perſonen, welche irgendwo in Arbeit
ſich befinden, müſſen ihren Ausweis ſofort beim Arbeiterrat,
Amtsgebäude Ammendorf, Zimmer Nr. 13, abholen. Dortſelbſt
wird jede Auskunft erteilt. Arbeiter und Arbeiterinnen, frage
einer den andern, ob er eine Arbeitsbeſcheinigung hat, ehe es
zu ſpät iſt.

Nietleben. Eine ſtark beſuchte Mitgliederver ſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins nahm am Dienstag Stellung
zur Arbeiterratswahl. Es wurde beſchloſſen, die Wahlen am
Sonntag, den 23. März, von vormittags 10 Uhr bis nachmittags
5 Uhr, vorzunehmen und die Kandidaten hierzu neu aufzuſtellen.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Beſchafft euch Ausweiſe, damit
ihr eures Wahlrechts nicht verluſtig geht. Die Arbeitgeber ſind
verpflichtet Beſcheinigungen auszuſtellen. Für Arbeitsloſe
ſtellt der Arbeitsnachweis oder die Organiſatjon dieſelben aus.
Die Namen der Kandidaten ſind: Franz Müller, Berg-
mann, Albert Richter, Dreher, Otto Frauendorf,
Tiſchler uſw. An die Parteigenoſſen ergeht nun der Ruf, für
die Wahl nach Kräften zu agitieren und zu arbeiten. damit das
Ergebnis nicht zurückſteht gegen die vorherigen Wahlen. Ar
beiter, Arbeikerinnen und Varteigenoſſen, friſch ans Werk,
keiner darf fehlen, dann wird uns auch der Erfolg ſicher

ſein. Der Vertrauensmann.Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Am 17. März
wurden die 18 neuen Stadtverordneten eingeführt und die Wahlen
für gültig erklärt. Als Vorſteher des Kollegiums wurde Genoſſe
Neubert, als Stellvertreter Privatmann Krutzer, als Schrift-
führer Stadtſekretär Sauer und als ſtellv. Schriftführer Mittelſchul-
lehrerGöhre gewählt. Die Wohlen zur Einkommenſteuereinſchätzungs-,
Schul- und Fortbildungsſchuldeputationen wurden zurückgeſtellt,
die übrigen Deputationswahlen wurden angenommen. Ein
Antrag des Bürgerausſchuſſes, die Weiterzahlung an den Arbeiter
rat einzuſtellen, da er durch die Wahl des neuen Kollegiums über
flüſſig ſei, wurde abgelehnt. Genoſſe Neubert beantragte Weiter-
ahlung der Entſchädigung bis zur Entſcheidung des Rätekongreſſes.

Dieſer Antrag wurde mit 8 gegen 5 Stimmen bei 4 Stimm-
enthaltungen angenommen. Die Stadtverordnetenſitzungen be

innen künftig abends 7 Uhr. Arbeiter-Stadtverordnete werden
ür Lohnausfall entſchädigt.

StadtTheater.
Der Barbier ven Sevilla. Komiſche Oper von Roſſini. Des

Meiſters Barbier iſt von jeher ein Liebling des Publikums ge
weſen, und wird es ſein, ſo lange man noch Freude hat an leich-
tem, frohem Genuß und das Lachen noch nicht ganz und gar zu
verlernen braucht und ſo lange unſere Sänger und nge
rinnen-Enſemble den echten „Barbier“-Geſangsſtil noch zu be
herrſchen vermag. Daß unſere Sängerinnen betreffs dieſes letzten
Punktes günſtiger daran ſind als das männliche Perſonal, liegt
in dem Unterſchied der Natur der Stimmen. Eine nahezu voll-
ſtändige Ueberraſchung bot Eliſabeth Schwarz als Roſine. Mit
einem lebendigen, freien Spiel vereinte die Künſtlerin die leich-
teſte, lockerſte Beweglichkeit der Stimme, die es ihr ermöglichte,
allen, auch den ſchwierigſten Anforderungen der Roſinepartie in
vollem Umfange gerecht zu werden. Ganz ausgezeichnet geſtaltete
Julins Neudörffer ſeinen Figaro. Jn ſeiner Luſtigkeit und

chelmerei war er wirklich ein Cicero aller Barbiere und das
um ſo mehr, als er auch ſtimmlich und geſanglich auf voller Höhe
ſtand. Nicht ganz ſo günſtig ſchnitt Adolf Harlacher als Graf
Almaviva ab. Wo es ſich im Singen um den reinen Belcanto
handelte, und auch an jenen Stellen, in denen der ausgeſprochene
Ziergeſang zu Worte kommt, war er vorzüglich; aber ſchon rein
äußerlich war er doch gar zu unbedeutend. Und warum immer wieder
dieſen ſüßlichen und ſäuſelnden Ton, der gerade dem flotten Alma-
viva gar nicht zu Geſicht ſteht. Eine allſeitig gediegene Leiſtung
vermittelte Aug. Roes ler als Dr. Bartolo, der mit feiner Komik an
Werke war und ſich als Sänger vor allem mit dem flüſſigen Par
lando (Cornelius Barck zur Nachahmung empfohlen) vollſter Zu
friedenheit zu erfreuen hatte. Gutes bot der ſchon erwähnte
Cornelius Barck als Baſiolo. Jn der Verleumdungsarie liegt
aber doch noch mehr, als der W u Alle

zen a ein.übrigen Mitwirkenden küaten ſich

wenn euch nicht immer a genng, ſpielte daß Or
Kapellmeiſter Karl Nöhren.

Von dem offiziellen Schluß des Stadttheaters trennen uns kaum
noch ſechs Wochen. Ueber eine Verlängerung der See
auch in dieſem Jahre verlautet leider immer noch nichts. Und
doch würde eine ſolche Verlängerung die Zuſtimmung des Publi
kums und der Künſtler finden.

Allerlei.
Der liebe Gott und der Paſtor N. N.

Als der Paſtor N. N. geſtorben war, ſteckte er die Bibel in die
linke Taſche ſeines langen Predigergewandes und machte ſich
auf gen Himmel. Der Weg war lang und führte vorbei an den
vielen Maſſengräbern, an den henen Dörfern und zer-
ſtörten Städten. Aber der Paſtor N. N. ſah nicht rechts und
nicht links, und ſo lam er doch noch vor abends an.

Als er vor der Wohnung des lieben Gottes ſtand, machte er
Halt, um ſich eine paſſende Rede auszudenken.

Aber es wurde ihm nicht leicht, denn hier war manches anders,
als er ſich gedacht. Kein Cherubim nahm ihm die Viſitenkarte
ab und es ſtand auch irgendwo ein Schild: Dem Volke muß
die Religion erhalten bleiben. ß

Schließlich ging der Paſtor N. N. weiter und ſtand bald vor
dem lieben Gott, einem alten Herrn, der in einem großen Buche
las. Der Paſtgr N. N. räuſperte ſich mehrmals, aber der liebe
Gott ſah nicht von dem Buche auf. Da wurde der Paſtor N. N.
ungeduldig, machte mit der Rechten e Handbewegung,
wie auf der Kanzel, wenn er von der Sozialdemokratie ſprach
und ſagte: „Guten Abend.“ Der liebe Gott antwortete freund
lich: „Guten Abend“, aber er ſah nicht von dem Buch auf.
Jetzt riß dem Paſtor ſeine chriſtliche Geduld und er begann
finſter: „Selig ſind, die da Da ſchaute der liebe Gottauf und fragte intereſſiert: „Jſt dies nicht aus der Bibel
„Wie rief erſchrocken der Paſtor N. N. du biſt der liebe
Gott und weißt nicht, was in der Bibel ſteht?“ „Es iſt ſchon
lange her ſagte der liebe Gott daß ich dies Buch geſchrieben
habe, und manches hat ſich unterdeſſen verändert.“ Es war, als
ob er dabei ein wenig traurig würde und als ob über das große
Buch ein blutiges Leuchten ging. Nun wurde der Paſtor aber

eſwrächiger. „Lieber VBott,“ rief er, „nun weiß ich, woher unſer
nglöck rührt, du haſt aus verlaſſen ob unſerer Sünden villen.

c er die Sozialdemokratie! Jch habe es jeden Sonntag ge
agt

Der liebe Gott ſah bei dieſen Worten nachdenklich vor ſich hin.
„Sogzialdemokratie,“ ſagte er dann. „Sprich, von welchem
Stern kommſt du.“ „Von welchem Stern? Jch komme von der
Erde,“ erwiderte der Paſtor N. N. „Erde,“ murmelte der liebe
Gott und begann in dem Regiſter zu dem großen Buche auf-
merkſam zu blättern. Endlich hatte er gefunden, was er ſuchte,
und fragte: „Wo ſteht ihr jetzt?“ Dabei las er einige Sätze
aus der mittelalterlichen Geſchichte vor. „Weiter, weiter. rief
der Paſtor N. N., „wir ſind viel weiter, ſieh beim Weltkrie
nach. „Krieg,“ rief der liebe Gott, „habt ihr denn
Kriege?“ und blätterte wieder etwas zurück.

„O Gott, o Gott,“ rief verzweifelt der Paſtor N. N., „jeßt
bin ich 30 Jahre lang Paſtor geweſen und davon 20 Jahre
Hofprediger und habe acht Bände Kriegspredigten geſchrieben
und immer wieder bewieſen, daß du auf unſerer Seite ſtehſt
und nun du mich, ob es noch Kriege gibt

Dabei machte der Faſtor N. N. ein ſo unglügliches Geſicht,
daß es dem lieben Gott leid tat und er zu ihm ſeate: „Du
ſcheinſt etwas verwirrt, was kann ich für dich tun

Der Paſtor N. N. faßte ſich und froh, der Anwalt der Menſch
heit vor Gottes Thron zu ſein, begann er eifrig zu ſprechen:
„O lieber Gott, viel Wichtiges gibt es für dich zu iun. Stärke
den Glauben und die deutſchnationale Volkspartei, wehre der
Sünde und der Sozialdemokratie, ſonderlich der unabhängigen.
Mache deine Kirche ſtark und laß die kleinen Kinder weiter in
der Schule die drei Artikel lernen. Beſchütze unſern König
und ſein Hans auch im fernen Holland, bereite allen, die wider
den Stachel löken, ein ſanftes Ende, wie Liebknecht und Roſa
Luremburg!“

Hier unterbrach ihn der liebe Gott etwas ungeduldig, aber
doch löächelnd, indem er ſagte: „Nimm es mir nicht weiler
übel, aber du ſprichſt ja wie ein Paſtor

Damit blätterte der liebe Gott in dem großen Buche weiter,
und die Audienz war beendet.

Verhängnisvolle Schießerei.
Aus Nieder-Hadamar (Heſſen-Naſſau) wird gemeldet: Der

Grenzſchutzſoldat Kirberg traf am Montag abend im Rathaus zwei
amerikaniſche Soldaten, die er nach ihren Päſſen fragte. Er wies
ſie zurück, als ſie keine Ausweispapiere vorlegen konnten. Plötzlich
zog einer der Amerikaner ſeinen Armeerevolver und gab auf Kir-
berg mehrere Schüſſe ab, die ihn ſofort töteten. Dann ergriff
er die Flucht, wandte ſich aber um, ſchoß abermals und traf ſeinen
eigenen Kameraden, der tödlich verletzt zu Boden ſtürzte,
Dann wandte er die Waffe zum dritten Male gegen die ihm
folgenden Perſonen. Er rraf hierbei den 47 jährigen Landwirt
Georg Wejſer, Vater von 10 Kindern, in die Lunge, ſo daß dieſer
nach kurzer Zeit ſeinen Veretzungen erlag. Geſtern weilte ein
amerikaniſcher Offizier am Orte und nahm den Tatbeſtand auf.

Keine Luftſchiffexploſionen mehr.
Der Matin berichtet, daß der Verſuch engliſcher und ameri

kaniſcher Techniker, die Exploſionsgefahr für Lenkluftſchiffe zu
vermeiden, zu einem Erfolge durch Anwendung von Helium-
gas an Stelle von Waſſerſtoff geführt haben. Bisher war

elium ſehr ſelten; man hat aber in Amerika neue helium-
ltige Quellen entdeckt, fo daß es jetzt nur den zwanzig-

tauſendſten Teil des Vorkriegspreiſes koſtet. Da Helium völlig
unverbrenglich iſt, können jetzt die Motore im Jnnern des
Ballons eingebaut und dieſer zur Erzielung größerer Auftriebé-
kraft geheizt werden.

Brieftaſten der Redaktion.
An unſere Leſer!

Durch die große Sreigerung der Bezieberzahl des Volksblattes hervorgerufen, iſt
auch die t der räg ich ber uns einlaufenden Anfragen bedeutend angewochſer.
Jn Rückſſcht darauf und gezwungen durch die leidige Papierknappheit ſteht di
Redaktion ſich veranlaßt, den für die Beantwortung von Anfragen bisher zur Ber
fügu telten Raum aufs äußerſte einzuſchrän?en. Es ſollen daher in ZukunftVrie oſten nur diejenigen Fragen beantwortet werden, die für ſämtliche Leſer
des Volks lattez von Jntereiſe ſind. Alle übrigen Anfragen werden brieflich
beantwortet, wenn ihnen die letzte Monatdquittung, Rückporte und die genaue Adreſſe

deigefügt iſt. RedaktionR. K. Bitterfeld. Ueber die Anlegung des Vermögens eines
Mündels hat der Vormund zu beſtimmen. Das Gericht kann ihm
darüber keine beſtimmten Vorſchriften machen. Natürlich muß
d Vormund die Vorſchriften über die Sicherheit des Geldes
einhalten.

B. Artern. Für die Kriegerfrau, deren Mann noch als ver-
mißt gilt, muß die zuſtändige Gemeinde die ärztliche Behandlung
und Heilmittel bezahlen, wenn Bedürſtigkeit vorliegt.

L. W. 400. Wenn Sie das Haus gekauft haben, muß die alte
Beſitzerin, ohne daß ihr gekündigt wird, ihre Wohnung räumen,
Wenn nötig, müſſen Sie auf Kündigung klagen.

R. E. 50. Die Unterhaltsgelder für das uneheliche Kind
müſſen während Jhrer Kriegsdienſtzeit nachgezahlt werden. Es
kann aber das abgezogen werden, was für das Kind inzwiſchen
an Staats- und Gemeindeunterſtützung gezahlt wurde.

Freie und für Aus der Provinz: Gottlieb Katparek: für Anzeigen dermann Schade
Verlag G. m. b. H. Druck: Halliſche Genoſſenruckerei, G. m. b. H. Göämtlich in Halle

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abend

an Uhr Sonnabend u und Gauntags gelgloſen.



Walhalla- S J
Operetten- Theater.

Kafang Rnde 10 Ohr.
Dle Faschingskfee.

Soanatag zum letates Malo:
krau Holle,

n Prelst. Lager dalde Pree.
Kaase 10 a 4 6 Uhr.

Auklihe Belunntmugungen

in der c am n den 21. r ä, 1919.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhader der Nummern

der Lebensmittelſcheine 16000 bis zurück 13 501
von 8--12 Uhr und die Jnhader der Nummern 13500
zurück 12001, nachmittags von 2—6 Uhr. Für die Perſon
eines Haushaltes können ca. 110 Gramm zum Preiſe von
30 Pfennigen abgegeben werden.

5377
Stadttheater.
eitag. den 21. März 101

ſang s üdr ne
Der C'wlssenswurm.

Bauernkomödie
716 von Anzengruber.
Sonnadend: Lohengria.Anfang 5 Udr.

ä

7 O O Halle, den 20. März 1919. Ter Ragiſtrat.Heute adend e Thalia- Theater w. Talamt
Grosses Extra- Wanale I Jiscean/ Fer zagen h. g. den 21. März Jrpeieſſen zum Ein

ſchule am Freita
Sonntag den 23. März iel auf werden die Inhaber der Nummern der Lebensmittel

abends G Uhr: 5736 eine 91 001 81 500 vormittags von 8— 12 Uhr und die
Helmat. Indaber der Nummern 34501 38000 nachmittags von

2—-6 Uhr. Für jede Perſon eines Hans daltes kann Pfd.Roßſchlackwurnt zum Preiſe von 2 Mk für Pfund abgeel werden. Anſtelle der Seit c können Haus
lte mit 1--2 Perſonen eine Ein n Rot- oderkisenbahner Halles

Militär Konzert
von der

wette e Fern Fr. K.
—S—dD

Schauſpiel von Sudermann.

Haushalte mit 5--8 Per

10 Uhr, in 3 Einpfunddoſen Wurſt- und Fleiſchkonſerven zum Preiſe

Bekannkmachung.
An le Turn- u. Sportwerelne

der Hansfelder Krelse.
ele Turn und Sportvereine die Aufforderung
Beteiligung an der

gezirks Gründung
am Seoon den 22. Rrz. vormittags 10

Ort der ung: Hattetedt im Thäütgenhaus.
Da der Konferenz eine Vorturnerſtunde vorausgeht, i

das Erſcheinen der Vereins-Vorturner erforderlich.
Turnen leitet Kr urnwart Jan. Kroll, Magde

rg.deten Vereine 3 den Arbeiter Turnerbund. Mi

u r und v ſind erforderlich.11 Uhr Beginn der

Berzir ks 7 Konferenz 4 0Tagetordeung wird bekanntgegeben. Aufklärungs-Vor

hält KreisVertreter, Turngenoſſe Otto Bärwor,

Halle. Vorſtandswahlen. *3502
Um reſtloſes und pünktliches Erſcheinen bittet

Der Ausſchuß Comangn, gez. Wolsky.

eisT
iſt Aufnahme der noch nicht r

iieder

Veder R Roßwurſt zum Preiſe von 2
ſonen 2 GEinpiunddoſen und ushalte über 8 Perſonen

en den 23. Rärz, vormittags e a len dtonſerven z Seivon 6 ür die Einpfun oſe entnehmen. Diejenider Ka ſer Wilhelmshalle, Reue mwinn z: Hansdaſte, welche bei Sonderbelieferungen (Brot, Wurſt

n nnnkeinen Apſpruch auf Veliefe rung. Der Lebensmittelſchein

Tagesordnung:

t r 20. März 1919. Der Magiſtrat.

1. Mtwatfenzdericht üder Aue letzten Vortemenku

2 t Gie Benauudreitung die Ortibeamtenztelle

Der Verkauf von Buchweizengrütze und Kartoffel-

wendig on

Merſeburg, den 19. März 1919.
L. A. II. 742/19. Das ſtädtiſche Ledensmittelamt.

Ausgabe der Brotmarken.
Die Ansgabe der Brotmarken findet im alten Rathaus,

Burgſtraße in folgender Reihenfolge ſtatt: Donnerstag,
den 20 März. vormittags von 8 12.30 Uhr, und nach-
mittags von 3-6 Uhr für die Straßen mit den Anfangs-

einſchließlich J, Freitag, den 21. März,e re von A biezu denſelben Zeiten für die Straßen mit den Anfangs-e S O duchſtaben von K vis einſchließlich PF, Sonnabend, den
9 r März, von 8—2 Uhr, für die übrigen Straßen. Die

Abgabe der Marken erfoigt nur an erwachſene Perſonen
Freitag, d. 21. März, abds. 7 Uhr, des Haushaltes gegen Vorlegung des Lebensmittelheſtes

im „Gaſthof May
HOeffentl. Wühlerverſummlung

Auegghe der Krankendbrotmarken findet am Puentn, den

zum Arbeiterrat.

ärz, von 8--1 Uhr, im Rathaus, Markt 1, ſtatt.
Wir den 18. März 1919.

Redner: Genoſſe Lrauser, Halle.
Arbeiterinnen und Arbeiter, beweiſt durch

ſtarken Beſuch der Verſammlung Euer Intereſſe
und ſchützt Eure Vertretung. Der Einberuſer.

graupen wird wie folgt geregelt Der Verkauf beginnt
am Freitag, den 21. März. Für jede Perſon eines Haushaltes wird Pfund uchweizengrü oder Kartoffel
graupen nach Auswahl abgegeben. Verkaufspreis
für Kartoffelgraupen 1.90 Mk. für das Vfund. Die Käufer

ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Buchweizen
Alle Mitglieder wollen pünktlich erſcheinen es oder Kartoffelgraupen einzukaufen, der welchen ſie

Eintritt gegen Legitimation. etragen find. Die Abgabe hat unter Abtrennung dernennt e e ealle, den rz er giſtrDeubcher kiendahnerverdand, Pabltele Hale.

Die Ausfſthrung der Erdarbeiten, d) der Beton und
Eiſendetonkonſtruktionen für den Neubau einer Wagen
dalle für die Straßenbahn zu Halle, an der Freiimfelder
ſtraße gelegen, ſoll im Wege der Wettbewerbung in zwei

das Magiſtrats- Bureau J Hochbau Zimmer Nr. 106Flllale Halle J. g. gagie. Rathausſtraße 6 II, einzureichen.
Verdingungsunterlagen liegen von 10--1 Uhr vor-

Mitgliederverſammlung ſtratze 6 II, zur Einſicht aus, woſelbſt auch die Verdingungs-

Unſere m r entnommen werden können.5 1 uſchlagsfriſtfindei Freitag, 21. März, abends 6* Ahr, le den i8. Mats 1819. Etädtiſches Hoſdanamt.

Gauleiter Buohekt, Leipzig, wird anweſend ſein.
Tagesordangg wird in der Verſammlung be Ausgade von Ledenemitteln.

kannitgegeben. 57 s Für die Zeit vom 24. März bis 30. März werden auf
Ko. egen erſucht Der Vorstand. Preiſe von 17 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 88, Pſd. Zwiebeln

t i um b re Pfg. r ſcet mW auerkohtl zum Preiſe von 30 Pfg. auf Bezugſchein Nr40 I R. und Pfo. Marmelade zum Preiſe von 50 Pfg. auf Bezug-
2Sonnabend, den 22 März, abds. 8 Uhr, am Donnerstag, den 20. März und Freitag, den 21. März

im Gaſthaus zur Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs-e bis ſpäteſtens Sonnabend, den 22. März mittags
12 Uhr. Verkauf der Ware von Tonnerstag, den 27. März

O rittungsabichitre.

TagesordnungDie Forderung der Soziati ſierung nud

der drohende Verkauf der Domäne
Redner: Genoſſe Hildehrandkt. Halle.

deträgt für Buchweizengrü für das 822 und

r den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſte ein

Ausſchreibung.

p Loſen vergeben werden.In d iſt el er Mit entſprechender Aufſchrift verſehene Angebote ſind
bis Mittwoch, den 26 März 191v, vormittags 109 Uhr,

Hier im Zimmer Nr. 125 des Hochbauamts, Rathaus-

im „Volkspark“ ſtan möersehurg.
Um zahlreiches und pünkiliches Erſcheinen der den Kopf der Be Alkerung zugeteilt: 1 Vſd. Möhren zum

ſchein Nr. 41. Abgabe der Bezugſcheine Nr. 38 bis einſchl.

v

Den en ind ſof Jan IIß, bis einſchl. Sonnabend, den 29. März, gegen Abgabe der

Der Einberufer.

Der Magiſtrat.
Ausgade der Leuchtmittel für Ronat März.

e werden für Monat März zugeteilt: auf jede Petroleum
marke z Liter Petroleum zum Preiſe von 28 Pfg., auf
jede Karbidkarte 5 Pfund Karbid zum Preiſe von 75 Pfa
für das Pfund, auf Abſchnitt 4 der r 2 Kerzen
zum Preiſe von 42 Pfg. Der Verkauf erfolgt nur in den
bekanntgegebenen zugelaſſenen Verkaufsſtellen, in denen
die Empfangsberechtigten zur Kundenliſte eingetragen ſind.
Die Verkaufsſtellen haben den zum Verkauf freigegebenen

Den geſthedarf
Anſteckſachen, Eintriſts u.
Garderobenbiochks, Tanz
abzeichen, humorvolle Kopf
derte en aus Pavier

toff, Maskenkoſtüme,i nden, Vereinsabzeich.,

Anoh auf Teſſrabong Porträtnadeln,
ol. Poſtkarten u. KünſtlerFriedrich Grongu, decht man vorteil

a rodorotyaese 18. daft bei *8349
Rich. Ainskl, Lelptlg,

S .12. Fernſpr. 23089

d Gr. 34.rege v t
erf. Terchenſeldur 10

Janſtätn-

T

RNenes Reißbren u. Reiß
zeng zu verkaufen 57717Gobelsbergerur 26, Hof II.

Konfimatn

Brieftaschen

Portemonnaie
in Leder

ſehr preiswert

lin krwenann

4712Samerrheete 19.

Berſand nach auswärts.
C. Kertzsohor,

Le änund Gr. Ulrichſtraße 63.

Kanlnchenkelle,
Hazenkelle

ſowie alle anderen Sorten
Felle, Häute,

Tlerhagre u Wolle
kauſen zu Höchſtpreiſen

zum Aus beſſern von Sächenfür dauernd geſucht. Gebr. len. Danglowltz,

Wege, Schillerſtr. I. *3506 Fiſcherslan 2. Tel. 1178.
en t S..ee. Schulbücher

Arbeitsmarkt

Flückfrun

t durch Rinneweies,e S ureis, empfietit diegewerbsmäß ger Stellenver Volksbuchhandiung,
mittier, Sternftr. 12. 3507 Halle a. d. S., Hart 42/44.

Allgemeiner Konsumverein
Lettin del alle a. d. S.

e. G. m. D. E.
Wir ſuchen einen tüchtigen

Geschäftsführer.
Umſatz ca. 200000 Mark. Bewerbungen mit LebenslaufGehaltsanſprüchen und bisheriger Tätigkeit ſind bis 15. Avril
an en Unterzeichneten einzureichen. *3464
Der 4uſtlehbtarat. Franz Ohme, Vorſizender.

(Hehrere tüchtige Schneider

für Grosstüäcelse
stellt sofort ein *3505

D Albert Drechsler Hacht.

MaurerAbſchnitt eigenhändig von der Leuchtmittelkarte abzutrennen
und dem Magiſtrat ſofort nach Schluß des Verkaufs mit
dem vorgeſchriebenen Verkaufsbericht einzuſenden.

Merſeburg, den 18. März 1919.

M. 151 19. Der Magiſtrat.ünsgade von Gaskoks zur Streckung des Hausdrandes
im ſtädtif den Gaswer! zäglich vormittags von 9—12 Ubhr,
nochmittags von 24 Uhr. Die Abgabe erfolgt nur an
die verſor gun gsberechtigte Bevölkerung der Stadt Merſe-

durg und die ſtädtiſchen Gewerbedetriebe gegen AbgabeTagesordnung: h ä 5 d
Jallongl- Verſammlung I. Weggang der vom Magiſtrat ausgefertigten r ine

oder guf ſtädtiſche Kohlenmarken. empfiehlt ſich, auch

Redner: Abg. W. Koenen- Halle.

SeiFreitag, den 21. wer abends Uhr,

den täni tigen Bedarf an Gaskots ſchon jetzt einzudecken,
vwöt tigenfalls unter Anrechnung auf den Bedarf des Haus

brandwirtſchaftsjahres vom 1. Mai 1919 bis 30. r 1920.

J t 1 en.Nach dem Vortrage freie Ausſprache h geren eiteilt im Ratbaue, J Trepp
Arbeiter und Arbeiterinnen, Angeſtellte und Beamte, n n den 18. März 1919. Der wer

den Satzen Ziffer VI a. un der ebü renordnung esV. Schulz ſtädtiſchen Kran e vom 2./26. Juni

Gebrauch des Röntgeropparates ein Teuerungszuſchlag
/9 I e Lar von 25 Pr oz. vom Tage der Verkündung ab erhoben.

tun Merſeburg, den 14. März 19189.im Hause des Ig. Sian v V 16. Der Magiſtrat.
Wegen des meoyatlichen Kaſſenabſchluſſes dleibt unſere

Zim wer a und Steuerkaſſe Dienstag, den 25. März,
für den öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

erſebur den 19, Max 1819.
x

Meine Sohub- Besohblanstait De
Ludwig Wuchererstrabe 29

iſt wieder eröffnet.
Hermann Schröder- Ker Mgoiſkrat. 18734

ſtelle ein für Erdeborn, Röblingen a. S., Ams-
dorf, Stedten und Schraplau

Otto Blume, Schraplau,
*8490 Maurer- und Zimmermeiſter.

Aat. Uhr. ERad- 9.18.

C
Operette in Arten J

Max Gabriel
Sosoatag., aseh e. Uhr

det Aloe Preolseo:
Polinbcde Wiroatt

Vorverkauf o. b

Iſſpo-fRenet

Osendorf.
Humorlt. Gerellschatn

„Frahslnn“.
2. män

im Droierhano:

39 ladet freundlichſt e n
Der Vorſtand.

Kavfer-, Floln-, Cello
ologerang Doterncht

wird aueh an Anfänger
erteilt in 6392

Heläricht Kancervatorum

Gateheustrauve 20.
Anmeidungen täglich

Räumung v Be
Dipp el. Gr.

Sonntavon des 3 ürr c
Großes Tanzkränzchen

uterhaltene Möbel weg.
6669

ofen. 120.

N ans ver 49A 4
Gummi-

Bettstotffe An ä
(Bestor Wäoeoheechatsa).

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichstr. 41.

mit Watrat en
oſas, Portieren kauft [5664

C. Dippola, Gr. Goſenſtt. 12 pt.

Tenugg Z. 4. Agr d
Rarine Koooerogs hat

belllos
375000.

100000
80000
20000
A. kulenhberg

Hlberlold Nr.
lotte'ladaak

23434

Friedrich Wilhelm,
Lebens Verſicherungs Uttiew

Geſellſchaft zu Berlin.

Police Aufgebot!
Die auf den Namen des

Richard Rädiſch, Bergmann,
in Alberſtedt lautende Ver
ſicherungs-Police Nr. C. O.
521 917 iſt nach Anzeige desVerſicherten in Verluſt ge
raten. Dies wird mit dem
Bemerken bekannt gemach
daß, falls ein Berechtigter ſi
nicht meldet, nach Ablauf von
drei Monaten die genannte
Police für kraftlos erklärt
und an Stelle derſelben eine
neue Police ausgefertigt wird.

Berlin, 11. Februar 1919.
*3500 Die Direktion.,
Mehrere hundert Stück gute

Reiſigbeſen
ſind zu verkaufen.

Zu erfragen bei *3501
0swald Ddeutsehdela,

Gos5d (AKrels Blttertelt).

Növeltischler,
welche furnierte, größtenteils geſperrte Arbeit, nach Zeichnung
ſelbſtändig, ſauber und gewiſſenhaft ausführen können.
werden bei garantiertem Tariſlohn und Sſtündiger Arbeit

zeit geſucht. *350Marby Gosch,
Kunſtgewerbliche Werkſtätten,

Kotthus.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom
26. v. Mts. betr. die Adlieferung von im Beſitze von Zivil
verſonen befindlichem Heeresgerät wird gemäß der Ver-
ordnung vom 28. Dezember v. Js. (R. G. Bl. S. 1478alles bisher u zur Ablieferung gelangte Heeresgerät

(insbeſondere Waffen) für verfallen erklärt.
r den 12. März 1919.
Der Vorſitzende re Krefiot, Landrat.

Hasen-, Kanin-
Und andere Sorten Felle

Kkaee s u
höchſten Prelsen

A. WVeise,
Navnwnisobesetr. I. Tel. 1667.

mit VerdeckKappwagen zu verkaufen.
Seohlosverstr. 11 pt. 5720

Neu NeuWähler und Sortaldenourat

Ein Geſpräch
über Privateigentum, Enteignung und Sozialismus,.
Preis 15 Pf. Porto 5 Pf.

Zu beziehen durch die
BoltsBuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/
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Nr. 67. 30. Jahrgang.

Die Sozialiſierung.
Von Profeſſor Le derer Heidelberg.

Nach der maryiſtiſchen Lehre vollzieht ſich die Sozialiſierung
mit der Gewalt und Folgerichtigkeit eines Naturprozeſſes. Die
wirtſchaftliche Entwicklung im Kapitalismus zeigt ein doppel-
tes Geſicht; ſie zertrümmert alle Schranken einer veralteten
Rechteordnung, ſie zertrümmert techniſch überholte Betriebs
formen, vernichtet veralteie ökonomiſche Sxiſtenzen. Ver
wandelt ſie ſo auf der einen Seite die ſoziale Ordnung und
die wirtſchaftlichen Formen der „guten alten HZeit“ in einen
Trümmerhaufen, ſo doch nur, um auf dieſem ſofort das neue,
weitaus ſtraffere Regiment des kapitaliſtiſchen Prozeſſes zu

fen. Jm Kapitalismus entfalten ſich alle Produktirträfte,
welche vorher gebunden waren; eine Fabrik erzeugt mehr
Garn als die Handſpinner des ganzen Landes, eine Weberei
legt ganze Bezirke von Handwebern lahm. Nicht nur Menge,
auch Art der Erzeugung wird eine andere, die Jntenſität der
Arbeit wächſt, letzlich nimmt auch der Typus des Arbeiters eine
andere Form an. Dieſe Umwandlung beſchränkt ſich alſo
nicht auf den maſchinellen Apparat, und auf den Menſchen, der
an ihm arbeitet ſie ergreift die ganze Geſellſchaft, insbe
ſondere auch den Unternehmer. So wird ein geſelſchaftlicher
Rahmen geſchaffen, in welchem die produktiven Möglichkeiten
zorhanden ſind, die Bevölkerung der Welt zu verſorgen, und
damit die Vorbedingungen für eine kulturelle Entwicklung der
Maſſen zu bieten.

Aber dieſe, nach einigen Kinderkrankheiten raſch fort
ſreitende Entfaltung der Produktivkräfte und der Produktivi-
ſät, dieſe Ueberſchüttung der Welt mit Produktmaſſen, die
damit ermöglichte reichlichere und freiere Lebenshaltung auch
der großen Maſſen der Bevölkerung ſößt an die Schranken der
Japitaliſtiſchen Produktion; zuerſt erſchüttern Kriſen den Wirt
ſchaftskörper, lähmen ſeine Energie, verurteilen Arbeitswillige
zum Feiern; die Waren ſtauen ſich unverkäuflich in den Maga-
zinen, die Aufträge ſtocen; in den Fabriken ſtehen die Ar-
beitsplöde leer, und die Maſſen der BVeſchäftigungsloſen ſehen
ſich auf karge Ugterſtützungen angewieſen: ſo kennzeichnet denKapitalismus Mangel an Srgenſſonton; aber bald wird dieſer

Zuſtand überwunden: die Kapitaliſten erkennen die Gefahr
der Kriſen: dieſe bringen ihnen Verluſte, zehren ihre Reſerven
auß, erſchüttern ihren Kredit ſchmälern alſo ihre Krpitalkraft
und damit die Möglichkeit, gute Konjunkturen auszunutzen.
So bahnt ſich eine Organiſation der Unternehmer an, die Er-
zeugung geſchieht nach einem Plan die Beſchäftigung und
damit die Löhne werden ſtetiger. So ſind die Kartelle
auch von Vorteil für die Arbeiter; aber als Organe der Unter
nehmer, in erſter Linie geſchaffen zur Hebung des Profits,

ſie bald die Erzeugung ein; denn fie verkaufen kleine
Rengen zu hohen Preiſen mit größerem Nutzen als große
Rengen zu niedrigen Preiſen. Litt alfo vorher der Kapitrlis
mus an Unterorganiſation, ſo iſt er jetzt, volkswirtſchaftlich be-
trachtet, überorganiſiert, und das Problem der dauernden
Irbeits loſigkeit von PauperMaſſen iſt die Kehrſeite eines Ru
ſtandes größerer Gleichmäßigkeit des Beſchäftigungsgrades und

vielleicht höhere Löhne für bevorzugte Arbeiterſchechten.
Unter oder Ueberorganiſation wird ſo ſtets das Schickſal einer
Produktionsordnung ſein, welche nicht vom Bedarf der Maſſen
ſondern vom Profitintereſſe der Unternehmungen aus ſich
aufdaut.

Die inneren Widerſprüche (wenn die freie Konkurrenz
derrſcht) oder die im rfcm gelegenen Schranken (wenn ſich
die Wirt tapitaliſtiſch organiſiert) hemmen die Sntfal-
wng der VProduktionskröfte; und es iſt die leitende Jdee der
ſozialiſtiſchen Lehre in allen ihren Erſcheinungsformen wenn
wir die Produktionsmittel in eine Ordnung einfügen, welche
ſich auf dem Produktions- und Konſumintereſſe der Miſſen
aufbaut, wenn wir das Lohnſyſtem zerbrechen, ſo können wir
auf der im Kapitalismus erreichten techniſchen Höhe des
Produktioneprozeſſes eine demokratiſche Verfaſſung von Pro
duktion und Konſum ſchafſen, welche erſt die Vorbedingung
für eine kulturelle Entwidlungsmöglichkeit der Arbeiter zu
bieten verma

Es muß offen ausgeſprochen werden, daß man heute in den
veiteſten Kreiſen von dieſer grundlegenden Jdee recht wenig
vwürt. Der Arbeiter denkt heute noch überwiegend in den Be

iffen des kapitaliſtiſchen Syſtems: er verlangt alſo: Lohn-
Der Unternehmer desgleichen: er verweiſt darauf,

h er bei derartigen Löhnen nicht exiſtieren kann. Der Ar-
ter rechnet dem Unternehmer ſeine Kriegsgewinne nach, der

Der Lotſe und ſein Weib.

rbelte da und dort Sandwolken zwiſchen den Klittern empor.
Einzelne ſchreiende Seevögel kreiſten an der Küſte um
warzgewordene Wrackſtümpfe, die aus dem Sande empor
gten. Weiter draußen Dp ſich die Nordſee in umnüberſeh
re Weiten; p kein Schiff belebte die blaugraue Oede.

Zwiſchen dem Land und der inneren Riffsreihe ſtanden noch
e vom Achterteil der Brigg und Stücke von Planken, Takel

und Rundholzern lagen auf dem Strande umher
Während Soelve ſo in Schweigen verſunken dahinſchritt,

ſbölte er ſich von dieſer Küſte eigentümlich angezogen und ſelt
m berübrt. Sein Leben ſchien ihm dieſer Landſchaft zu
ichen. Es war ihm gelungen eine Brigg zu erwerben, und

m ſteckte ſiv im Sand er hatte auch Eliſabeth errungen,
er auch nur ſo. daß er eigentlich mit ihr Schifſbruch gelitten.

füten in dem Schmerz um die Brigg quälten ihn die Worte,
e er ſeine Frau in der Nacht hatte ſagen hören.

Bald ward er von Jb Mathiſen und den Matroſen eingeholt.
Keſe begannen nun eifrig, nach Reſten ihres Eigentums zu
ſſüren, und drei Schiffskiſten nebſt dem Kompaß waren die
usbeute ſtundenlongen fortgeſetzten Suchens.
Sie blieben auch dieſen Tag im Fiſcherdorf und nahmen

dann gerührten Abſchied von Jb und feiner Frau und all dieſen
die ſich ihnen ſo uneigennützig geopfert, ohne irgend

eine Art von igelt anzunehmen.
Nachdem vor der Obrigkeit eine Erklärung des Geſchehenen

e genommen war und Salve mit dem größten Teil
Geldes, das er gerettet, der m die ſchuldige Heuer

ausbezahlt, gingen fie alle an Vord einer Kornjrcht nach
Kriſtianfund.

Unterwegs war Salve wortkarg.
Er wußte recht gut, daß unter der Mannſchaft nur die eine

Reinung herrſchte er bſt habe in ſeinem Unverſtand die
Schute in den Grund geſegeit, und daß dieſe Meinung ſich ver-
weiten werde, ſo daß er nur wenig Hoffnung hatte, es werde

i and m Führer ſeines Schiffes machen. Auch gefiel es
nicht, um eine ſolche Ste ung in Tönsberg zu betteln

nd fie vielleicht um SElifabeths willen, die allgemein beliebt
ar, zu erlangen. Sr vertrug nicht einmal den Gedanken, ſie
it in unter all diefe vornehmen Leute zu nehmen.

J Roman von Jonas Lie. Nachdr. verb.
Die v entſprach ſeiner Gemütsſtimmung. Der
ind pfiff über die trübſeligen hellgelben Dünen hin und

e
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Beilage m Voltksblakt.
Unternehmer berechnet, wieviel Profit er pro Arbeiter erzielt
und daher beſtenfalls konzedieren kann. So wird die Revolu
tion, wie es der Volksbeauftragte Barth neulich ausdrückte, in
h aufgelöſt; ſelbſt dort, wo man weitergeht,

B. in der ſchweren und in der Rüſtungsinduſtrie, iſt Ver
ftaatlichung das letzte Wort. Verſtaatlichung wieder aus dem
Geſichtspunkt, um den Profit der Allgemeinheit zuzuführen,
re ohne das Wirtſchaftsprinzip des Kapitalismus onzu
taſten.

Jeder, der nicht ein verbohrter Schulmeiſter iſt, muß dieſes
Verhalten der Maſſen und der Unternehmer begreifen
aber jeder muß auch zugeben: ſolche Strömungen führen nicht
auf den Weg zum Sozialismus.

Die Erklärung liegt in der gegenwärtigen Lage; ſie iſt
wirtſchaftlich augenblicklich nicht günſtig für den Sogzia-
lismus. Wenn es die Aufgabe des Kapitalismus war, die enge
Dürftigkeit zünftleriſcher Produktion zu überwinden, wenn
dieſe Aufgabe vor dem Kriege bereits größtenteils geleiſtet war,
ſo ſteht ſie heute neu var uns. Wir ſind wieder arm, wie je
zuvor in grauen Vorzeiten, und wir müſſen aufbauen. Nur in
einer Hinſicht ſind wir im Vorteil: wir haben die großen Or-
ganiſationsformen bereits entwickelt und beginnen auf einem
hohen techniſchen Niveau. Aber wir werden auf jeden Fall als
Aufgabe vor uns ſehen, wie immer wir erzeugen: wenig zu
verbrauchen, um viel zu ſparen, um alle Zerſtörungen wieder
auszugleichen. Auch eine ſozialiſtiſche Produktion hat dieſe
Auſgabe, ja in höherem Maße als die kapitaliſtiſche Volkswirt
ſchaft. Denn ſie muß die Produktionsmittel wieder ſchaffen
oder retablieren, um die ganze Geſellſchaft menſchenwürdig
zu verſorgen. Sie hat ihre Aufgabe erſt gelöſt, wenn alle
Menſchen Arbeit und Brot finden, während fich der Kapitalis
mus mit Scheinlöſungen zufrieden gibt und ſelbſt die größte
Arbeitsloſigkeit mit dem irreführenden Hinweis darauf er
ledigt, daß jeder „Fleißige“ ſeine Exiſtenz erwerben kann.

Trotzdem bedentet es, Steine ſtatt Brot zu geben, wenn man
bloß auf die Schwierigkeiten der Lage hindeuten und jeden ener
giſchen Eingriff, jede weſentlichere Veränderung ablehnen
würde. Der Arbeiter müßte am Erfolg der Revolution ver
zweifeln, wenn er ſähe, ſie beſchränkte ſich bloß auf die politi-
ſchen Lebensformen von ſo entſcheidender Wichtigkeit dieſe
auch ſein mögen. Er wird enttäuſcht ſein, wenn man ihn auf
die großen Schwierigkeiten aller grundſtürzenden Aenderungen
hinlpeiſt, wenn man betont, daß unbedingt die Produktion, und
für dieſe wieder der Unternehmer bei guter Laune erhalten wer
den müſſe, wenn man erkennen läßt, daß es zwar möglich war,
die Macht des politiſchen und militäriſchen Syſtems an einem
Tage zu brechen, doß aber der Kapitalismus als wirtſchaftliches
Syſtem zunächſt unverändert weiter beſtehen müſſe. Daher auch
der brennende Wunſch, raſch einzugreifen, zu „beſchlagnahmen“,

die Betriebe zu „erobern“.
Aber wie geſchieht das, oder wie ſoll es geſchehen nach W

Wunſch der Ungeduldigſten? Bisher ſieht man nichts, als die
Erhebung von Lohnforderungen. So ſtellt ſich die Arbeiterſchaft
ſelbſt wieder auf den Boden des Kapitalismus; wenn die Löhne
ſteigen, müfſen die Preiſe der Waren erhöht werden, was
weitere Lohnerhöhungen notwendig macht; die Arbeiter ſetzen
damit die volkswirtſchaftlich irrſinnige Politik der Kriegswirt
ſchaft fort, welche darin beſtand, daß alle Schichten am Kriege
profitieren wollten, was auch der Fall war bis der ganze
Karren im Moraſt ſtecken blieb.

Alſo ſol nichts geſchehen? Soll alles beim alten bleiben?
Soll die Revolution auf das politiſche Gebiet beſchränkt bleiben
Mit nichten. Aber was geſchehen kann und ſoll, iſt ſo mannig-
faltig und vielfältig, daß es in wenigen Wochen nicht geſchehen
konn. Z. B., was ſoll man ſich unter der Forderung vorſtellen:
beſtimmte Betriebe, etwa der Rüſtungsinduſtrie, ſeien „ſofort
zu beſchlagnahwen“? FJch kann Rohſtoffe beſchlagnahmen, ich
kann Lebensmittel beſchlagnahmen; ich kann einem Hamſter
feine Butter wegnehmen und ſie den Kranken eines Spitals aufs
Brot zum Frühſtück ſtreichen das iſt verhältnismäßig ein-
fach; einen Bet rieb „beſchlagnahmen“ geht das über-
haupt? Jch kann doch nicht den Unternehmer von ſeinem
Schreibtiſch wegjagen und einen beliebigen Arbeiter oder An
geſtellten auf ſeinen Stuhl ſetzen er wird ſich nicht einmal
in der Aktenregiſtratur auskennen. Was will man alſo tun
Alle Leute mit vorgeholtenem Revolver zwingen, wenn ſie
nicht Order parieren? Die Sklaverei wieder einführen
Man ſieht, all das führt zu abſurden Konſequenzen. Die So
zialiſierung muß ſich den Bedingungen der einzelnen Jnduſtrie
zweige, ihrer inneren Organiſation, ihrem Arbeiterſtock, den
Produktionsfragen und Abſatzkreis anpaſſen und iſt deshalb eine

eeerrreeeeee v mm 3Nur eins blieb ihm übrig: er
Arendal Lotſe werden. Dazu taugte er ſo gut wie irgend

einer, da er hier geboren und erzogen war dazu hatte er

von Herzen Luſ erdö zumt und hier r ex irgendwo, in
Beiſpiel, Eliſabeth in Frieden für ſich behalten.

Ais dieſer Beſchluß bei ihm feſtſtand, näherte er ſich Eliſabeth, die mit dem Knaben bei der Luke ſaß Oft hatte ſie ihm
verſtohlen bekümmerte Blicke Wage len

„Eliſabeth,“ ſprach er, „ich mir überlegt, was ich be
innen will. Wenn wir alles verkaufen, was wir in Tönsberg
eſitzen, ſo kann ich mir einen guten Lotſenkutter anſchaffen

und mir bleibt für den Anfang W etwas übrig. Denn ich
gedenke in Merdö als Wegführer zu beginnen. mußt dich
darein finden, eines geringen Mannes Frau zu ſein!“

„Wenn er nur Salve Kriſtianſen heißt, ſo bin ich glücklich,
das weißt du, erwiderte ſie heiter; „auch bin ich ſtets gerne
dort draußen geweſen.

„Wir mieten in Merdö ein Haus für dich und das Kind,
bis ich die Sachen in Tönsberg geordnet,“ bemerkte er.

Es koſtete ihr viel Selbſtüberwindung, dem nicht zu wider
ſprechen, denn ſie hatte ſich gefreut, ihre Hütte wiederzuſehen.
Hierauf beſprachen die beiden, wie alles einzurichten ſei.

Als Salve dann wieder auf dem Deck auf und ab ging,
murmelte er: „Ja, ſie iſt klug und hat ſtets eine Antwort!“

Sie hätte ſagen mögen, was ſie gewollt, er würde immer
mißtrauiſch geweſen ſein.

Vierundzwanzigſtes Kapitel.
Wir können das Leben der beiden während der nächſten

zehn Fahre, welche ſie in Merdö verbrachten, bis zu dem Zeit
punkte, wo wir zu Beginn dieſer Erzählung einen Blick in ihr
Haus warfen, nur mit flüchtigen Strichen verfolgen und wer
den uns nicht mit der Schilderung einer kaum verharſchten
Wunde aufhalten, die immer wieder aufbrach und immer
weiter um ſich griff während des Erfreulichen in ihrem Da
fein immer weniger wurde.

Salve wurde ſtets ſchwieriger zu behandeln und Eliſabeth
tiller, r Kampf in demſelben Maß härter.Jedes Wort mußte ſie auf die Goldwage legen, ſeine Emp-

findlichkeit auf ausgeklügelte Art ſchonen und konnte doch
völlig unerwartet Anſtoß erregen nun gab es Auftritte, die
immer peinlicher wurden, weil er ſich nie offen aueſprach.
Geduldig die eigene Aufregung verbergend, blieb ihr nichts
übrig, als den Sturm vorübergehen zu laſſen. und das Ende
davon war oft, daß er ſtumm und finſter in See ſtach.

Dann ſaß ſie ſtundenlang und weinte. Ad und zu konnte

wollte in der Gegend von

flüchtete er vor ſich ſelbſt
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ſchwierige, organiſatoriſche und wirtſchaftliche Aufgabe. Kann
alſo gar nichts geſchehen? Das wäre niederſchmetternd. Es
müſſen Machtpoſitionen geſchaffen werden, wenn der Gedanke
der ſogialen Rerolution. die erſt begonnen hat, nicht verſchüttet
werden ſoll. Weder Lohnerhöhungen noch Dekrete einer Regie
rung wären ſolche Machtpoſitionen. Hingegen mußte Ernſt ge
macht werden mit dem Gedanken der Demokratie in den
Betrieben. Arbeiter und Angeſtellte haben das größte Jnter
eſſe daran, die Struktur des Betriebes ſo zu verändern, daß die
Geſamtheit der Beſchäftigten am Wiederauſbau der Unterneh
mungen beteiligt wird; denn auch um ihr Wohl und Wehe han-
delt es ſich dabei. Dieſe Beteiligung bringt nicht bloß neue
Rechte, ſondern in viel höherem Maße neue Arbeit, und neue
Pflichten. Das liegt im Weſen der Demokratie, um ſo mehr in
dem einer ſozialen Demokratie; ſie bedeutet kein Schlaraffen
land; woher ſollten denn jetzt die gebratenen Tauben kommen?
Aus einer leeren Flaſche kann (wie es Eisner neulich aus
drückte) ſelbſt der Nnentwegteſte nicht trinken. Aber was heute
ſchon möglich iſt: die Mitbeſtimmung der Arbeiter und Ange
ſtellten im Betriebe; damit iſt prinzipiell ausgeſprochen:
der Betrieb iſt die Jntereſſenſphäre all derer, die in ihm arbei
ten. Demokratie im Betrieb zieht alles andere nach ſich; fie iſt
zugleich Vorbedingung jeder Sozialiſierung; denn ſo mannig-
faltig die Formen der Sozialiſterung ſein mögen und davon
ſoll in einem nächſten Artikel die Rede ſein ſie ſind ſamt und
ſonders nur möglich, wenn die Arbeiter und Angeſtellten mit-
wirken, alſo auch fähig ſind, mitzuwirken; die nächſte Zeit
gehört dazu, dieſe Vorbedingung zu ſchafſen; es iſt eine ſchwere
Arbeit. Die erſte Etappe, die zurückgelegt werden muß: nicht in
erſter Linie hoher Lohn und kurze Arbeitszeit, ſondern Einfluß
im Betriebl Oder: neben der politiſchen Macht die Demokratie
in den Betrieben!

Keuordnung der Gemeindeverfaſfung.

Die Tatſache, daß in vielen Gemeinden ſozialiſtiſche Mehr
heiten zuſtande gekommen ſind, wirft die Frage nach ihrer zu
künftigen Tätigkeit auf. Dieſe Frage kann im einzelnen nicht
beantwortet werden, da das Gebiet des Gemeindelebens außer
ordentlich umfangreich iſt. Auf einen Umſtand ſoll heute zu
nächſt hingewieſen werden.

Die unerläßliche Vorausſetzung für eine erſprießliche Kom
munalpolitik ift

das volle Selbſtverwaltungsrecht.
Ohne dieſes können die Gemeinden keine gedeihliche Tätigkeit,
am allerwenigſten eine ſogialiſtiſche Tätigkeit entfalten. Der
dominierende Einfluß des Haus- und Grundbeſitzes iſt aller
dings beſettigt. Auch die reaktionären Wahlrechtsbeſchrän
kungen beſtehen nicht mehr. Aber das Zweikammer-
ſyſtem iſt beizubehalten! Die Magiſtrate in den Städten,
die Schöffen in den Landgemeinden ſind von jeder auch nur
demokratiſchen Neuordnung unberührt geblieben. Das bedeutet,
daß überall da, wo wir in den Landgemeinden keine über
wältigende Mehrheit erlangen, keine Beſchlüſſe in ſozialiſtiſchem
Sinne zuſtande kommen können, denn die Schöffen meiſt die
waſchechteſten Reaktionäre ſtimmen ja mit. Und in den
Städten kann die Stadtverordnetenverſammlung ausſchließlich
aus Sozialdemokraten beſtehen, ſolange die Magiſtrate in ihrer
jetzigen Zuſammenſetzung beſtehen bleiben, werden ſie nun und
immer irgenowelche ſozialiſtiſche Maßnahmen gutheißen und
ſo deren Durchführung verhindern. Daß die Mehrheitsſozia
liſten in der preußiſchen Regierung in der Neuordnung der
Gemeindeverfaſſungen ſogleich nach dem erſten zaghaften
Schritt wieder erſchrocken vor dem deutſchnationalen Stirn-
runzeln innehielten, deutet nicht darauf hin, daß ſie überhaupt
eine konſequente ſozialiſtiſche Politik in den Gemeinden wollen.
Und je mehr man die „Schönheiten“ des bisherigen Zuſtandes
überblickt, deſto mehr wird dieſer Zweifel beſtärkt.

Die Landgemeindeordnungen geben den Landräten für die
Demeindehbeamten (Vorſteher, Bürgermeiſter uſw.) und über
die Schöfſfen das Beſtätigungsrecht. Auch die Magi-
ſtratsmitglieder der Städte bedürfen der Beſtätigung. Dieſe
hängt von dem Wohlwollen der Regierungspräſidenten ab. Wir
ſehen alſo, daß die Spitze der kommunalen Verwaltungen auf
Landrats- bezw. Regierungsgnaden beruht. Wie dieſer vor
märzliche Zuſtand jede freiheitliche Geſtaltung der Gemeinde
politik unterbindet, weiß jeder, der ſich um dieſe Dinge geküm-
mert hat. Daran iſt aber bisher nichts geändert worden.

Nun ſoll uns ja nach den verheißungsvollen Preſſeankündt
gungen eine neue Kreisordnung beſchert und die Zulaſſung zu

die verbiſſene Kränkung und der zurückgedrängte Groll ge
waltſam emporflacern und Luft verlangen. Alein wenn es
vorber war, gewannen ihre Liebe und Gedanke, daß es
an ihr ſei, Salve zu helfen, das Mißtrauen zu überwinden,
immer wieder die Oberhand ſah ſie doch, wie ſehr ſein
eigen Herz darunter litt, dies Herz, das nur ſie allein er
kannte, da ſie ihn nicht wie die andern nach ſeiner ſchroffen
a beurteilte.Und wie ſtolz war ſie, wenn ſie andere Lotſen bewundern
hörte, was i Mann gewagt und vollbracht hatte, wenn ſie
merkte, wie ſie alle zu ihm emporſchauten!

Jm Anfang, als die Lotſenbeſtallung Salve noch als iel
ſeines Ehrgeizes vor Augen ſtand, hatte dies auf ſeine Ge
danken einen glücklich ablenkenden Einfluß geübt, und jeden
falls war es nie vorgekommen, daß er, wie in ſpäterer Zeit,
T Arendal ſitzen blieb, anſtatt nach ſeiner Fahrt heimzu-

hren.Allein ein vaar Begebenheiten hatten einen merklichen Ein
fluß. d nämlich Kapitän Beck, ein vermöglicher Mann. zum
Lotſenalderman ernannt und ſomit Salves Vorgeſegtzter
wurde, und daß deſſen Sohn, der Leutnant, nachdem er die
Marine verlaſfen, nach Arendal und ſeines Vaters große
Schiffswerfte übernahm. Seitdem die Becds gekommen durfte
Eliſabeth ſtets darauf rechnen, Salve in finſterer Stimmung
zu finden, wenn ſie in Arendal einmal Einkäufe gemacht
oder die Muhme beſucht hatte. Dies äußerte ſich in bitterem
Spott über des alten Beck Untauglichkeit als Lotſenalderman.
Eliſabeth gab daber ihre Reiſen anuf, obgleich es ſie anfangs
Ueberwindung koſtete; denn ſie empfand ein ausgeſprochenes
Bedürfnis, manchmal unter Menſchen zu kommen und andere
Verhäktniſſe als die alltäglichen, einförmigen in Merdö kennen
zu lernen.

Allein gerade der Umſtand. daß Eliſabeth immer mehr
nachgab und ſich ſtets unterwarf, bot Salves wachſamem. alle
zeit iauernden Verdacht neue Nahrung, denn ein inneres Ge
fühl ſagte ihm, dies ſei gegen ihre Natur, und ſtets witterte
er Berechnung dahinter. Das krankhafte Mißtranven, das ſein
wildes Umhertreiben in der Welt im Verein mit den ſpätern,
h g zehrenden Zweifeln an ſeiner Frau in ihm geſchaffen,

tte ihn nach und nach zum Tyrannen gemacht, der in düſtern
Stunden weder von ihr, noch von ſonſt irgend jemand in
ſeinem Hauſe auch nur den geringſten Widerſpruch rertrug.
Andererſeits hatte er vor ſeinen Launen und Zornesaus-
drüchen ſelbſt nicht Wir Angſt als feine Frau; darum

o oft nach Arendal.
(Fortſetzung kolgt.)
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Bürgertum praktiſche Bedeutung haben.Was ſie ſo lange erträumt aber nicht erkämpft haben in

die bisher faſt ausſchließlich dem Landadel vorbehaltene Macht
poſition einrücken zu können, wird jetzt zur holden Wirklichkeit.
Aber was hat das Proletariat davon zu erhoffen? Eine Durch
dringung des öffentlichen Lebens mit liberalem Geiſte ſicher
nicht. Denn wie der Kommunalfreiſinn am Dreiklaſſenwahl-
recht krampfhaft feſtgehalten hat im ſchnödeſten Geldſackinter-
eſſe, ſo ſollte und wird ihm jetzt die neue Machtpoſition zu
keinem edleren Zwecke dienen. Und die neue Kreisordnung?
Wird ſie mit dem Zuſtande endgültig aufräumen, daß der
Landrat jede beliebige Gemeindeangelegenheit einfach zu einer
Volizeiſache zu ſtempeln braucht, um überall ſeinen verhängnis-
vollen Einfluß geltend zu machen? Wir haben allen Grund,
äußerſt mißtrauiſch zu ſein.

Jn den Städten iſt es nicht viel anders als in den Land
gemeinden. Der Magiſtrat iſt eine Behörde für ſich. Be
ſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung ſind nur gültig,
wenn ſie die Zuſtimmung des Magiſtrats finden. Aber der
Magiſtrat iſt das ausführende Organ, hat alſo weit größere
Rechte. Und dieſe Exekutive iſt das Weſentliche. Heute können
die Stadtverordneten die beſten Beſchlüſſe faſſen. wenn der
Magiſtrat ihnen die Zuſtimmung verſagt, können ſie nicht aus
geführt werden. Wenn der jetzige Zuſtand lange andauert,
dürfte es zu ſtändigen Konflikten kommen zwiſchen
einer Stadtverordnetenverſammlung, die in ihrer Mehrheit
aus Sozialiſten beſteht, und einem Magiſtrat, der durchgängig
mit Buürgerlichen beſetzt iſt. Nun hat die Stadtverordneten-
verſammlung das Recht, den Magiſtrat durch Wahl ſo zu-
ſammenzuſetzen, wie ſie will. Sie wählt die Magiſtratsmit-
glieder und iſt in ihrer Wahl frei. Daneben beſteht noch heute
das Beſtätigungsrecht der gewählten Magiſtratsmit-
glieder durch die Staatsbehörde, hier des Oberpräſidenten. Die
Amtsdauer der Magiſtratsmitglieder läuft ſerzs Jahre. Bis
heute fehlt noch eine Verordnung, welche die Neu
wahl der Magiſtratsmitglieder anordnet. Das
Miniſterium will auch vorläufig eine Neuwahl der Magiſtrate
nicht vornehmen

Eine Neuordnung der Gemeinde- und Magiſtratsverfaſſung
iſt eine dringende Notwendigkeit, zumal wir in Preußen eine
ganze Reihe Städteordnungen beſitzen.

Aus der Provinz.
An die Arbeiterräte!

Seit einigen Wochen erſcheint in Berlin für die Aufgaben
der Arbeiterräte eine neue Zeitſchrift unter dem Namen Der
Arbeiterrat, Organ der Arbeiterräte Deutſchlands. Nach-
dem nunmehr 6 Nummern dieſer Wochenſchrift erſchienen ſind,
kann geſagt werden, daß die neue rich ür alle Arbeiter
räte nützliches Material bringt. n ausführlichen Artikeln
wird dia Stellung der Arbeiterräte, ihr Ausbau und ihr ferneres
Wirken von allen Seiten beleuchtet, kleine Berichte und leb-
dafte Diskuſſionen, die praktiſche Angelegenheiten betreffen,
tragen zur Belebung des Blattes bei. Der Bezirksarbeiterrat
in Merſeburg hält eine Anzahl Exemplare der Nr. 1--6 vor-
rätig, insbeſondere die letzten Nummern ſind noch in größerer
Anzahl zu haben, ſo daß Beſtellungen nach dort gerichtet werden
können. Abgelegene Orte, die laufend dieſe Wochenſchrift für
ſich beziehen wollen, würden jedoch beſſer tun, ſich direkt an den
Verlag Des Arbeiterrats, Berlin SW. Schützenſtraße 82, zu
wenden.
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dürfte nur für das

Die Kreisblätter verſchwinden,
Die Regierung beginnt mit einer Umfrage über das Vertrags-

rerhältnis der Landratsämter zu den Kreisblättern. ie
völlige Abſchaffung der Kreisblätter und die Ver
öffentlichung der amtlichen Vekanntmachungen in den mehr als
00 Auſlage habenden Zeitungen des Kreiſes iſt vorgeſehen.
Nur die im Kreiſe ſelbſt erſcheinenden Zeitungen kommen in
Betracht. Zwiſchen Regierung und Verleger iſt ein für das ganze
Land einheitlich geregeltes Verlagseverhältnie feſtzulegen. Jm
Intereſſe der Koſtenerſparnis ſind Zahl und Umfang der amt-
lichen Bekanntmachungen einzuſchränken. Es ſind nur die für
die Allgemeinheit wichtigen oder durch Geſetz und Verordnung
vorgeſchriebenen Veröffentlichungen einzurücken. Die bisher
üblichen Bekanntmachungen ſind auf ihre Entbehrlichkeit einer
ſorgfältigen Nachprüfung zu unterziehen. Bekanntmochungen,
die lediglich für Gemeindebehörden oder einzelne Beteiligte be-
ſtimmt ſind, dürfen nicht mehr veröffentlicht werden.

Mit der Durchführung dieſer Maßnahme würde das Vorrecht
konſervativer Zeitungsverlage aufhören Es iſt auch die höchſte
Zeit, daß hier einmal Wandel geſchaffen wird Die Beſtim-
mung, daß nur im Kreiſe ſelbſt erſcheinende Blätter für die
Per öffentlichung in Frage kommen, iſt wieder ſo eine echt regie
rungsſozialiſtiſche Maßnahme.

Merſeburg. Das neue Stadtvarſlament. Montag er
folgte in der erſten Stadtverordnetenverſammlung die Einführung
der neugewählten Stadtverordneten. Der erſte Bürgermeiſter
derzog verpflichtet ſämtiiche Stadtverordneten nach einer kurzenn e durch Handſchlag. Der Alterspräſident Frauen

heim über nahe dann die Geſchäfte und ſchritt zur Wahl des
erſten Vorſte r Aus der Wahl ging der Stadtv. Kaufmann
Kohl mit 25 Stimmen hervor. Zum zweiten Vorſteher wurde
unſer Genoſſe Daniel mit 27 Stimmen gewählt. Zum
beſoldeten Schriftführer wurde der Stadtfekretär beſtimmt.
In die Wahlkommiſſion wurden gewählt die Genoſſen Koenen
Und Fiedler, die Herren Frauenheim, Elſe, Junker und Bauer.
Auf Anfrage des Stadtverordneten Krüger wegen Vergebung von
Land zum Gemüſe oder Kartoffelbau an Minderbemittelte er
klärte Bürgermeiſter Dr. Moſebach, daß dies, ſoweit wie möglich,
eſchehen ſolle. Der ſtädtiſche Baumeiſter ſagte zu. daß, da dieſes

ſeb wegen Mangel an Baumaterial doch nicht viel gebaut werden
önne, auch Vaugelände zu obengenanntem Zwecke vergeben werden

könnte.

Leuna-Werke. Was geht jetzt vor? Vom Arbeiterrat des
Leung Werkes wird uns geſchrieben Jmmer wieder werden wir
von unſeren Kollegen mit der Frage wegen Wiederaufnahme des
Generalſtreiks am 26. März beſtürmt. Selbſt aus den Kreiſen
der Unternehmer ſind derartige Fragen au uns gerichtet worden,
und ſogar Zeitungen aus dieſem Lager wiſſen von „geheimen Be
ſchlüſſen“ zu ſchreiben. Was will man diermit eigentlich erreichen
Auffallend iſt ferner, daß man derartige Gerüchte hbanptſächlich
unter den Belegſchaſten der Großbetriebe und den Bergarbeitern

u verbreiten ſucht, und merkwürdigerweiſe ſind die Sprecher dieſer
ügereien hauptſächlich in den Kreiſen der Beamten und Angeſtellten
u finden. Was ſoll das eigentlich alles bezwecken Trägt manſich etwa ernſihaft mit Streikgedanken in dieſen Schichten

Sollte dieſes der Fall ſein, ſo bitten wir, uns rechtzeitig davon in
Fenninis zu ſeßen. Die Arbeiterſchaft denkt jedenfalls nicht daran,
jetzt oder am 26. März in einen Generalftreik einzutreten. Ander
feits aber deſteht die Gefahr, de man die Arbeiter zu wirklich
wilden Streiks und ſogenannten Vutſchen verleiten will. um auf
dieſe Weiſe die Bevölkerung zu überzeugen, daß ein weiteres Ver
bleiben der Noskeſöldner notwendig ſei. Wie dem auch ſei, jeden
falls muß die Arbeiterſchaft die Augen offen halten und aufpaſſen
was geſpielt wird. Deshalb heißt es für die geſomte Arbeiterſchaft
d in die politiſchen ſowie gewerkſchaftlichen Organiſationen,

i
n mit der ſogenannten Generalanzeigerpreſſe und den übrigencAbidttern. Gedenkt des Kampfrufes: „Vereinzelt ſeid Jhr nichts,
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Arbeiten ſoll die Ausführun

en verlief ſehr intereſſant. zumal der neue re i
aus 7 e und einem „Mehrheitler“ ges d.
man weiß überhaupt noch nicht, was der Gewählte eigentli
iſt. Die m r ſind rein vor den Kopf geſchlagen über
die radikale Wahl, aber dieſe nicht allein denn von dem alten
Arbeiterrat iſt nur ein einziges Mitglied wiedergewählt wor
den. do der Tat war der alte Arbeiterrat nur ein Ge heim
rat, denn die meiſten haben den Mantel dahin gehängt, wo
der Wind hergekommen iſt. Das beſte war noch, als der geue
Arbeiterrat in Funklion trat, erbat ſich ein abgedanktes Mit
glied das Wort und wollte ſo zu ad n dem neuen Arbeiter
2 mehr Glück wünſchen, denn der alte Arbeiterrat hätte nichts
getaugt.

Hettſtedt. Stadtvarlamentt. der letzten Stadt
verordnentenſizung wurde zunächſt die Bürgermeiſterwahl
vollzogen, über die wir geſtern ſchon berichteten. Dann wurde
ein Schreiben der Allgem. deutſchen Kleinbahngeſellſchaft an
den Magiſtrat deſprochen, in dem die Erhöhung des Preiſes für
den durch die Stadt bezogenen Stroin um Prozent ange
kündigt wird. Dadurch entſpann ſich eine längere Debatte über
das Elektrizitätswerk, an deſſen r Kritik geübt
wurde. Der Lichtvertrag der Stadt mit der Kleinbahngeſell
ſchaft iſt auf 50 Jahre abgeſchloſſen. Ein Antrag Albrecht, die
Strompreiserhöhung abzulehnen und ein Schiedsgericht an
zurufen, wurde angenommen. Es wurde noch eine Kommiſſion
gewählt, die trotzdem eine Einigung mit der r
ſchaft erſtreben ſoll. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch die
Errichtung eines Gaswerkes für Hettſtedt, Burgörger und
Molmeck als möglich bezeichnet. aber kein Beſchluß gefaßt. Ein
Antrag auf Angliederung der Mittelſchulklaſſen an die Volks-
ſchule und Bewilligung von Mitteln hierzu und zu Teuerungs-
zulagen für Lehrer wurde von unſeren Genoſſen nach aus
giebiger Ausſprache abgelehnt, weil ſie die geplanten Maß-
nahmen der Regierung abwarten und dann ganze Arbeit
machen wollen. Bezüglich der Erwerbsloſenfürſorge wurde
beſchloſſen. täglich 8.50 Mk. und für jedes Familienmitglied
50 Pf. bis zum Höchſtbetrage von 6,60 Mk. täglich zu zahlen.
Gen. Steinweg regte an, daß die Wohnungskommiſſion mit
dem Magiſtrat am Mittwoch das geſammelte Material ver-
arbeite, um bis zum 1. April den acht obdachloſen Familien
Wohnungen zu ſchaffen. Der Anregung wurde zugeſtimmt.

Oberröblingen a. d. H. J n AmSonnabend fand die zweite Sitzung der neuen Gemeindever-
tretung ſtatt. Anweſend waren alle Vertreter und die beiden
Schöffen. Jn die Baukommiſſion wurden Stieſe, Leimbach
und Goldſchmidt, in die Flurkommiſſion Schöffe Göſchel, Pabſt
und Fritſche, als Schriftführer Kiene gewählt. Der ortsübliche
Tagelohn für die Gemeindearbeiter wurde auf 30 bis 50 Pf.
r Stunde eder Dann wurde beſchloſſen. die Fuhren am

riedhof mit 10 Mk. zu bezahlen, alle anderen Fuhren ſind auf
dem Submiſſionswege an den Mindeſtfordernden zu vergeben.
Bei den Spritzenfuhren ſoll der Preis des Zweitmindeſtfordern-
den gelten. Es wurde beſchloſſen. den jetzt nicht gebrauchten
Friedhofsacker in kleinen Parzellen an den Meiſtbietenden auf
zwei Jahre zu verpachten.

Stolberg. Der Bahnbau Rottleberode Stol-
berg ſoll in den nächſten Wochen begonnen werden. Die Erd-
und Maurerarbeiten ſollen ſo gefördert werden, daß ſie im
Sommer 1920 vollendet ſind. Hand in Hano mit dieſen großen

der er und übrigenkleinen Arbeiten gehen, welche durch den Bahnbau bedingt ſind.
Auch das Stationsgebäude in re und die kleinen Hoch-
bauten an der Bahn werden im Laufe dieſes Sommers noch in
Angriff genommen werden.

Delitzſch. Neuwahl des Arbeiterrats. Am kom-
menden Sonntag findet in der Zeit von früh 106 Uhr bis
nachmittags 46 Uhr die Neuwahl zum Arbeiterrat ſtatt. Wahl-
berechtigt und wählbar ſind alle Perſonen, die am Wahlfag
das 20. Lebensjahr erreichen, in Delitzſch wohnen und irgendwo
gegen Gehalt oder Lohn bis zur Höchſtgrenze von 10 000 Mark
beſchäftigt ſind. Als Wahlausweis gilt eine vom Magiſtrat
und Arbeiterrat ausgegebene und vom Arbeitgeber ausgeſtellte
und unfterſchriebene Beſcheinigung. Arbejter, die nicht rechr-
zeitig im Beſitze dieſer Beſcheinigungsformulare ſind. werden
erſucht, dieſe im Bureau des Arbeiterrats in Empfang ar
nehmen, damit ihnen ihr Wahlrecht nicht verloren geht. r
beitsloſe erhalten ebenfalls unter Vorlegung der Arbeitsloſen-
karte die Beſcheinigung im Bureau des Arbeiterrats. Die
Wahllokale ſind die gleichen wie bei der Stadtverordnetenwahl.
Auch die Durchführung der Wahl erfolgt unter den gleichen
Verhältniſſen wie bei den früheren Wahlen. Jm übrigen ver-
weiſen wir auf die Bekanntmachung über die Wahl in den
Mitiwochnummern der hieſigen Blätter.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Sichert euch euer Wahfrecht!
Der Plan, den die Regierung ausgeheckt hat und darauf abzielt.
den Arbeiterrat in ſeiner jetzigen Zuſammenſesung abzu-
würgen, um hohen Angeſtellten bis 10 000 Mark Einkommen
Platz zu machen, darf nicht gelingen. Das Parlament der
Revolution das ſich die Arbeiterſchaft errungen hat, wüß be-
ſtehen bleiben. Dies wird aber nur erreicht, wenn ſich die revo
lutionäre Arbeiterſchaft klar iſt über die Wichtigkeit der Wahl.
Deshalb ran an die Arbeit und gebt denen, die gegen die jedige
r proteſtiert haben am Wahltag die richtige

ntwort. Wählt die Liſte Thoma s.
Torgau. Auf zur Neuwahldes Arbeiterrates!

Die Wahl findet am Sonntag, den 283. März. in der Zeit von
9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags ſtatt. Als Legitimation
gilt eine vom Arbeiterrat auszuſtellende Beſcheinigung, welche
an Hand einer vom Arbeitgeber aufgeftellten Liſte ausgefüllt
wird. Dieſe Beſcheinigungen können von Freitag. den L. d. M.,
s Uhr vormittags bis Sonnabend den 22. d. M., 6 Uhr abends
im Landratsamt. e 1a, abgeholt werden. Auch können
einzelne Perſonen die Beſcheinigungen für den ganzen Betrieb
abholen. Wer nicht im Beſitz einer vom Arbeiterrat ausgeſtell-
ten Beſcheinigung iſt, kann zur Wahl nicht zugelaſſen werden.
Wahlberechtigt ſind alle Perſonen beiderlei Geſchlechts die das
20. Lebensjahr erreicht haben und in Torgau wohnen, auch wenn
ſie in Betrieben außerhalb gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigt
ſind. wenn das Jahreseinkommen den Betrag von 10 000 Mark
nicht überſteigt. Wahlberechtigt ſind neben Arbeitern Privat-
angeſtelllen. Beamten und Dienſtboten auch Waſchfrauen,
Reinemachefranen, Aufwartefrauen uſw. Arbeitsloſe Wahl-
berechtigte weiſen ſich durch Vorlegen der Arbeitsloſenkarte
des öffentlichen Arbeilsnachweiſes oder ihrer Gewerkſchaften
aus. Die Wahl erfolgt wiederum durch Liſten nach der Ver
hältniswahl. Zu wählen ſind auf je 1000 Einwohner ein Ver
treter, insgeſammt 12 Vertreter. Die Stimmzettel dürfen alſo
nur 12 Namen enthalten. Stimmzeitel mit mehr Namen ſind
ungültig. Die Wahllokale werden voch bekanntgegeben.

Berndburg. Bürgermeiſterwahl. Die Stadtverordneten
haben den Stadtrat Gothe aus Köthen einſtimmig zum Bürger-
meiſter der Stadt Bernburg auf die Dauer von ſechs Jahren und
mit einem Gehalt von 12500 Mark gewählt.

Jehnitz. Die neuen Stadtväter. Am Freitag fand die
erſte Stadtverordnetenſitzung nach der Neuwahl ſtatt. Es wurden
zunächſt einige Kommiſſionen gewählt. Bei der Wahl der Bau
kommiſſion ſchlug Herr Sachſe vor, die leerſtehenden Räume des
Bürgermeiſterhauſes zu vermieten. Es habe ſich ſchon jemand bei
ihm gemeldet. Die Rechtsſozialiſten ſchlugen für die Baukommiſſion
drei Sozialiſten und 2 Bürgerliche. Gewählt wurden aber drei
Bäürgerliche. Vorgeſchlagen wurde noch, ein neues Schuldans zu
erbauen, anſtatt ein altes Hans anzukaufen. Der Anregung können
wir nur zuſtimmen. Die Wahlen einiger Stiftungskommiſſionen
nahmen noch eine geraume Zeit in Anſoruch. Als Vorſteher wurde
der Rechtsſozialiſt Sachſe gewählt, zum Vorſteher StellvertreterHerr Lange, zum Schriftführer Herr Seidel und zum ſtiellver
tretenden Schriftführer Herr Lehrer Nary. Herr Bürgermeiſter
Franz hat auf ſein Am verzichtet, weil er Jeßniz verläßt. Beſchloſſen
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Großhandel übertragen. Jn Jeßnitz will man auch die ſtädtische
Verkaufsſtelle deſeitigen und alle Waren den Krämern überweſſen.
Wir verlangen, daß alle Waren den ſtädtiſchen Verkaulsſtellen
und dem Konfumverein zur Verteilung überwieſen werden.

Leipzig. Nicht Schulgeld, ſondern Schulſteuern.Laut Veſchruß des Rates der Stadt ſoll vom 1. April ab für die
um Vefuche der ſtädtiſchen Volkeſchule verpflichteten Volks
chüler kein Schulgeld mehr erhoben, vielmehr der geſamte

Volksſchulaufwand im Wege der Schulſteuer gedeckt werden.
Vom gleichen Zeitpunkt ab ſoll die allgemeine Volksſchule
Ein hdeitsſchule), und zwar zunächſt nur in den unterſten
laſſen, gebildet werden.

Halberſiadt. Bei der Wahl zum Arbeiterrat er
hielten die Unabhängigen 11 Sitze, die Regierungsſozialiſten
18 und die Bürgerlichen 19 Sie.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Mars 1919.

Ein Aerzteruf nach Lebensmittelzufuhr.
Die mediziniſchen Fakultäten der Umwverſitäten Veutſchlands
ben einen Aufruf an die Univerſitäten fämtlicher ucutraler
nder und an Wilſon abgeſandt, in welchem es heißt:
„Die unterzeichneten mediziniſchen Fakultäten der Univerſitäten

Deutſchlands bitten die mediziniſchen Fakultäten der Neutralen
und den Präſidenten Wilſon, ſchnellſtens eine Kommiſſion
nach Mitteldeutſchland zu entſenden. Sie wird ge
beten, ſich dei Prof. Dr. Abderhalden, Halle zu melden.
Er iſt zu jeder weiteren Auskunft bereit.

Jn deu unterzeichneten Fakultäten ſind alle Diſzipltnen der
Medizin vertreten, die das menſchliche Leben von der vorgeburt
lichen Periode dis zum Seziertiſch verfolgen. Die Unterzeichneten

ben damit Einblick wie nicht nur tauſendfacher Tod,
ondern auch der Verluſt vieler Lebensjabre, als vor

zeitiges Altern und Siechtum, durch die Hungerblockade über
die deutſchen Stämme gebracht werden, ja, wie weit über das
gegenwärtige Leben hinaus ſelbſt den zukünfthen Gene rationen
durch die jahrelange unerhörte Unterergäbrung
even Schichten der deutſchen Bevölkerung ſchwere Gefahren

rohen.
Nicht hart genug kann die Wirkung des Hungers auf die

Pſyche geſchildert werden. Die jahrelange, immer ſchwerere Not
der Stämme Deutſchlands und Deutſch- Oeſterreichs hat ihre in
Jahrtauſenden kultureller Entwicklung aufgebauten Sitten-
a ins Wanken gebracht. Der Selbſterhaltungstrieb

er in ihrer Exiſtenz ſchwer bedrohten Menſchen nimmt wieder
Formen des Urzuſtandes an.“
Es folgen noch Mitteilungen über die Wirkung des Hungersauf die inneren Zuſtände Deutſchlands. Es iſt de alledem nur

ſchade, daß die Aerzte, die ſich erſt jetzt als Hüter der Menſchheits
rechte und der Kulturvertreter bezeichnen, nicht ſchon früher
dieſen, ihren Beruf entdeckt haben.
Sie hätten ſchon zur Zeit des furchtbaren vierſährigen Mordent
ihre vollverantwortliche kaiſerliche Regierung auf den tauſendfachen
Tod, den Verluſt vieler Lebensjahre und die Zerſtörung zukünftiger
Generationen mit allem Nachdruck hinweiſen können. Aber
niemals haben ſie nicht nur geſchwiegen, ſondern den Maſſen
mord gerechtfertigt, ihn gebilligt und gar noch gefeiert.

Damals haben wir auf dieſe Herren als „Hüter der Menſchheits-
rechte und der Kulturwerte“ vier lange ſchwere Jahre vergeblich
gewartet! Und wer gab in Halle das Signal zum Bürgernſtreik,
durch den die Lebensmittelhändler zur Verweigerung der Heraus
gabe der wenigen noch vorhandenen Lebensmittel grywungen
wurden Vie Aerzie. Wer ließ in den Kliniken, überhaupt
die Kranken ohne ärztliche Hilſe? Die jeyigen Hüter der
Menſchheitsrechtel

Das anßerordentliche Kriegsgericht des Landesjägerkorps
hatte am Mitiwoch wieder eine Reihe Urteile wege

Uebertretung der Sperrzeit zu fällen. Der erſte Angeklagte, ei
Pole, war im Februar aus RRuſſiſch-Polen nach Mitteldeutſch
land gekommen, um in den Gruben Arbeit zu ſuchen. Er ha
aber keine gefunden und ſich in der Halliſchen und Merſeburge
Gegend umhergetrieben. Am 15. März, morgens 54 Uhr, i
er in Halle feſtgenommen worden. Das Gericht vermutet i
dem armen Teufel einen polniſchen Agenten, weil er 170 M
bei ſich gehabt hat. Er könne ſa als Streikagitator von irgend

nährungé-

einem Komitee hergeſchickt worden ſein. Der Anklagevertrete
hielt ihn für einen Werber der polniſchen Armee und be
antragte ſechs Monate Gefängnis wegen der llebertretung der
Sperrzeit. Das Urteil lautete auf zwei Monate GefängnisDas Gericht mochte wohl durch die ziemlich eingehende Ver
nehmung den Eindruck gewonnen haben, duß der Vole die ihm

zugemulete Rolle als Auslandsagent odet Streikagrtator nicht
eſpielt hat. Es iſt aber intereſſant, wie man hinter jedemhartoſen Proleten einen Wühler gegen die herrliche kapitali-

ſtiſche Ordnung vermutet. Einige Tanzluſtige wurden mit
je zwei Tagen Gefängnis beſtraft, weil ſie erſt nach 9 Uhr auf
dem Heimweg erwiſcht wurden; eines der jungen Mädchen er
hielt angeſichts ihrer Jugend nur einen Verweis. Ein Ar-
beiter der Leung-Werke hatte einen Ausweis beſeſſen und ge
glaubt er könne damit auch nach v Uhr ausbleiben Er erhielt
drei Tage Gefängnis. Ein anderer gab an, gearbeitet zu haben,
er ſei früh 4 ihr zur Arbeit gegangen. Wie er angehalten
wurde. hat er aus Aerger eine Scheibe mit dem Fuß zertreten.
Der Anklagevertreter trat für Freiſprechung ein. Es iſt auf-
fallend. daß faſt ber allen, die während des Generalſtreiks die
Sperrzeit überſchritten, gefragt wird: Haben Sie gearbeitel
oder geſtreikt? Der Vorſitzende begründete das in einer der
letzten Verhandkungen damit, daß der, der nicht arbeite, auch
zur beſtimmen Zeit zu Hauſe ſein könne. Das trifft doch aber
auch auf die zu, die nicht geſtreikt haben. Meiſt iſt doch ſo frük
Schluß. daß die Zeit nicht überſchreiten brauchten. Haben
ſie Nachtſchicht, dann kriegen ſie Answeiſe. Die Fragefſtellunç
des Gerichts erſcheint uns alſo überflüſſig und geeignet, Miß
trauen zu erwecken. Mindeſtens der Anklagevertreter ſchein
in der Forderung der Straſzumeſſung auf die Nichtſtreikender
Rückſicht zu nehmen. Während er vor acht Tagen noch in aller
Fällen, auch den allerleichteſten, erklärte, Straffreiheit könn
nicht zugeſtanden werben forderte er geſtern ſelbſt Freiſpre
chung für einen, der bei der Gelegenheiten im Aerger ſich
Sachbeſchädigung zuſchulden kommen ließ. s Gericht er
kannte jedoch auf eine Woche Gefängnis. Wir ſind der Mei
nung, daß die meikden dieſer Verhandlungen mit ihrem Auf-
wand an Arbeit und Papier in keinen Verhältnis zu den Ver-
gehen ſtehen. wir müſſen es aber aufs ſchärfſte bekämpfen.
wenn ſich eiwa die Praxis einbürgern ſollte, einen Unterſchied
zwiſchen Streikenden und Nichtſtreikenden zu machen, und ſollte
ſ. von dem die Anklage vertretenden Kriegsgerichtsrat ge

ehen.

Zahlung der Umſatzſteuer. Auf den Umſatſteuerbeſcheid U
iſt oben links mit roter Tinte der Tag vermerkt worden. an dem
ſich die Zahlung der Umſastzſteuer empfiehlt. Dieſes Verfahren
8 angewendet worden. um den Andrang und das ſtundenlange

arten des Publikums zu vermeiden. Im eigenen Jntereſſe
der Gewerbetreibenden iſt es daher notwendig. daß der ange
er Zahlungstag pünktlich innegehalten wird. Nach Ablau

in dem Steuerbeſcheid angegebenen Friſt wird der Steuer
betrag zwangsweiſe eingezogen,
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